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Am Ende ihrer Kunſt.
Mit ungläubigem Gelächter hat die bürgerliche Preſſe die
ſtftellung der Vorwärts aufgenommen, es ſei geplant, imFellichre den Reichstag davon zu jagen, unter dem Drucke

geſteigerter Siedehitze einen neuen Kartellreichstag wählen zu
laſſen, wobei man hofft, der Sozialdemokratie ein oder zwei
Dutzend Mandate abtreiben zu können, dann dem „gereinigten“Reichstage Diäten zu gewähren als Vorſchuß für zu leiſtende

Scharfmacherdienſte. Gewiß iſt dieſe Jdee toll, unſinnig, ver-
rückt, oder wie man ſie ſonſt nennen will. Damit hat die
bürgerliche Preſſe recht. Und wenn ſie weiter erklärt, es
liege nicht der geringſte vernünftige Grund vor zu einer
2 ſung des Reichstages, ſo hat ſie wiederum vollkommen
recht.

Die Geſchichte der letzten Jahre iſt indes ſo reich an un
blichen Vorkommniſſen, daß man unmöglich ſagen kann,

ne neue Tollhäusleridee ſei um deswillen unglaubwürdig,
weil ſie eben tollhäusleriſch ſei. Jn ſeiner Sonntagsnummer

der Vorwärts geſtern nochmals auf die ihm gewordene
chricht ein.

Es verſteht ſich, daß unſere Mitteilungen über den Auf-
löſungsplan keineswegs auf bloßen Kombinationen be-
ruhen. Die Tatſachen, die uns bekannt geworden ſind,
haben uns verpflichtet der Oeffentlichkeit Kenntnis zu
geben und die Trommel zu rühren. Jrrig iſt auch die An-
nahme, daß die Diäten in dieſen Dingen unweſentlich ſein
müßten.

Daß man es in den höheren Kreiſen vorläufig mit der Taktik
des Ableugnens verſucht, wundert niemanden. Sehr zu ihremNachteile dat ſich die Regierun J 3 immer 4 lange auf

egk, bis für die Wahrheit der
ihr unbequemen Nachrichten der Beweis bündig geführt war. So
ging es mit der Zwölftauſendmark-Affäre, dem Tirpitzerlaß, ſo
war es auch ſchon mit den erſten Nachrichten über die nun
längſt ſchon durchgeſetzten Flottenpläne, die man als Projekte
eines „Flaggoffiziers in unverantwortlicher Stellung“ das
ollte der Marineminiſter Tirpitz ſein glaubte abtun zu können.
och bei der jüngſten Beſprechung des Falles Arenberg im

Reichstage hatte es ſich ſchon tagelang im Reichstage herum-
geſprochen, daß der jetzige Kriegsminifter als ehemaliger Kom-
mandeur der vierten Küraſſiere für die Aufnahme des idiotiſchen
Mörderprinzen perſönlich verantwortlich ſei trotzdem
hielt es der Kriegsminiſter für richtig, über den Fall Arenberg
wie über ein ihm weltenfremdes Ereignis zu ſprechen, bis ihm
Bebel durch das Ausſprechen der trockenen Wahrheit das Ge-
ſtändnis abzwang.

Man kann ſich alſo gar nicht wundern, wenn ſich die offiziöſe
Preſſe jetzt wieder ſtellt, als ob alles „Flunkerei und Klatſch“
wäre. Klüger wäre es wohl von ihr geweſen, vorerſt darüber
nachzudenken; auf welche verdammte „Tatſachen“ der Vorwärts
ſeine Behauptungen wohl gründen mag.

Seit ein paar Wochen widerhallt unſer Reich von heiſerem
Gebell der Scharfmacher im Reichstage und im Landtage. Ein
Führer der konſervativen Partei ſtellt ſich auf die Reichstags
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Roman von Paul Bourget. Deutſch von Emmy Becher.

Verzeihen Sie, mein Herr,“ unterbrach ihn Montfanon, der
bel der Erwähnung Moltkes die buſchigen Augenbrauen in die
Höhe gezogen hattie, mit einer ſo raſchen Gebärde, daß der
überraſchte Freiherr den Kneifer fallen ließ, „ich bedaure ſehr
Jhnen ſagen zu müſſen, daß weder Herr Dorſenne, noch ich

er ſah Julian an, der den Blick unſicher und entſchieden
unangenehm berührt erwiderte „ſich auf den von Jhnen
gegebenen Standpunkt ſtellen können. Sie ſagen, daß wir uns
zum Zweck einer Verſöhnung vereinigt hätten Das iſt mög-
lich, ich gebe zu, daß es wünſchenswert wäre, aber ich weiß
nichts davon; und, geſtatten Sie mir die Bemerkung, Sie
wiſſen ebenſowenig davon. Herr Dorſenne und ich, wir ſind
hier, um als Vertrauensmänner des Herrn Florent Chapron
aus Jhrem Mund zu vernehmen, was Graf Gorka ih.
Laſt legt. Jch bitte, daß Sie die Anklage vortragen, wir wer-
den darauf erwidern. Geben Sie uns Kenntnis davon, welche
Genugtuung Sie uns im Namen des Grafen zu bieten haben,
wir werden ſie dann erörtern. Jhre Entwürfe und Notizen
mögen ſpäter nützlich werden, vorderhand wiſſen weder Sie
noch wir, was das Ergebnis unſrer Unterredung ſein wird,
ſent ſnd erfen es gar nicht wiſſen, ehe die Tatſachen feſtge

ellt ſind. t„Hier hat ein Mißverſtändnis ſtattgefunden, Herr Marquis,“
iel der Fürſt ein, den Montfanons Ton etwas gereizt n

„Jch
Zeuge,

f

da er für den einfachen, aber eigenartigen per des
timiſten e wenig ein Werſtändnis haite als Hafner.habe mehrfach Ehrenhandeln beigewohnt, viermal als

einmal perſönlich beteiligt, und habe immer das von dem
Freiherrn von Hafner vorgeſchlagene Verfahren ohne Wider-
ſpruch annehmen ſehen. Es iſt ja im Grunde nur ein ver-
einfachtes Mittel, um zu dem Zweck zu gelangen, den Sie
ſehr richtig die geſe ung der Tatſachen nennen
„„Jch kannte die Zahl Jhrer Zweikämpfe in der Tat bisher

nicht, mein Herr,“ entgegnete Montfanon, den die Einmiſchung
des Fürſten noch mehr erregt hatte. „Da Sie ober ſo freund
lich waren, uns darüber zu belehren bemerke ich, daß ich
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ihm zur

tribüne und droht ſeinen ſozialdemokratiſchen Kollegen in einer
Debatte, die von ihrer Seite ruhig und ſachlich geführt wird,
mit dem Erſchießen. Statt daß man den Mann zum Prinzen
Arenberg nach Ahrweiler ſchickt, jubelt man ihm zu und beglück-
wünſcht ihn. Jm preußiſchen Landtage, in dem kein Sozial-
demokrat ſitzt, ſieht es bei der jetzigen Budgetberatung aus, als
ob nicht das Budget des preußiſchen Staates ſondern das der
ſozialdemokratiſchen Partei auf der Tagesordnung ſtände, und
zu jedem Titel wird ausgeführt, daß die Regierung etwas
Kräftiges unternehmen müſſe gegen die Sozialdemokratie. Bei
dem Kaiſergeburtstagseſſen der Herreuhäusler bekommt der alte
Präſident Wurmviſionen und ſchreit nach gewaltſamen Ab-
treibungskuren. Der friedliche Oberbürgermeiſter von Berlin
wird plötzlich vom gleichen Gehirnkrampf gepackt und ſchreit zur
maßloſen Verblüffung aller Parteien wüſte, abgedroſchene
Scharfmacherphraſen in die Verſammlung der Stadtväter hinein.
Auf der weſtpreußiſchen Provinzialverſammlung des Bundes
der Landwirte läßt ſich der Abg. v. Oldenburg, derſelbe, welcher
im Reichstage den Sozialdemokraten ein Gericht ſchwerverdau-
licher blauer Bohnen ſerviert wiſſen wollte, vernehmen:

Die Sozialdemokraten machen noch nicht ge-
nügend Obſtruktion. Jch ſagte mir, wenn die Kerls doch
obſtruieren möchten, daß nichts mehr durchgeht, dann
würden die Philiſter endlich ſehen, wohin wir kommen, und
wir könnten dieſer Schweinerei ein Ende machen.
(Bravo!) Leider ſind die Sozialdemokraten jetzt wieder ſehr
ruhig, zu ruhig geworden. Sie haben wohl eingeſehen, daß
Deutſchland noch in der Lage iſt, ſich ſeiner Haut zu wehren.
Wenn ſich die Sozialdemokraten jetzt verſtändig betragen, ſo
iſt das für uns ein Unglück, denn deſto mehr laufen wir
Gefahr, ſpäter, zu ſpät mit Gegenmaßregeln einſetzen
zu müſſen in einem Moment, wo wir nicht mehr die
Stärkeren ſind. Die Stille der Sozialdemokraten iſt
mir ein Beweis, daß ſie anfangen, ſich nicht mehr ſicher
zu fühlen, und daß ſie fürchten, es wird bald die Zeit
kommen, wo ihnen nicht mehr mit Worten ſondern mit
Taten begegnet wird. Jch ſpreche es hier offen aus, daß
ich glaube, für den Bund der Landwirte werden in der
nächften Zukunft noch andre Aufgaben erwachſen als rein
wirtſchaftlicher Natur. Unſere Aufgabe wird ſein, unſre Kraft

dem Thron und dem Vaterlande für dieſen Kampf zur Ver-
fügung zu ſtellen. Jn dieſem Jahre habe ich es, im Wider
ſpruch mit vielen meiner Freunde, im Zirkus Buſch offen aus-geſagt: Wir ſind am Ende unſrer Kunſt, wir J
ernſthaft an Abwehrmaßregeln denken. Was die Ab-
ſchaffung des allgemeinen Wahlrechts anbetrifft ſo
kann ich kein Syſtem angeben, das zur Einführung geeignet
wäre. Jeder Bummler, der nichts für den Staat leiſtet,
iſt durch das jetzige Wahlrecht an der Geſetzgebung
beteiligt. Die Zeiten fordern Geſetze ihrer Zeit.

Eine ſolche Tollhausrede wird nur gehalten, wenn der
politiſche Tollhäusler, der ſie hält, ſeiner Sache ſicher zu ſein
glaubt. Der Blamage, eine derartige Rede ohne Echo in die
Welt zu ſetzen, ſetzt ſich niemand aus. Als „zu dumm zum
dementieren“ ſoll Reichskanzler Bülow die Vorwärtsnachricht
bezeichnet haben. Mit Verlaub, Herr Zitatenkanzler: als „zu
dumm“ iſt heutzutage nichts zu halten, was der Reaktion an
Plänen nachgeredet wird.
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mich ſiebenmal geſchlagen und wohl mehr a
Es war dies allerdings ſchon zu der

Zeit, wo noch Jhr Herr Vater das Haupt Jhres Hauſes
war. Fürſt Urban, wenn ich mich recht erinnere ich hatte
die Ehre, ihn kennen zu lernen, ſo lange ich im Dienſt des
Heiligen Vaters ſtand. Das war ein echter römiſcher Edel-

der ſeinen Namen mit Stolz führte ich erwähne
dieſe Dinge nur, um Jhnen zu zeigen, daß auch ich kein Neu-
ling auf dieſem Gebiete, nicht ganz ohne Erfahrung bin. Nun
denn! Wir ſind dabei immer davon gusgegangen, daß die
Zeugen einen Streit beizulegen haben, wenn es ohne Schädi-
gung der Ehre geſchehen kann, im anderen Falle dafür zu
ſorgen, daß er in ſchicklicher Weiſe ausgekämpft würde. Der
Zweck unſrer Zuſammenkunft iſt alſo unbedingt nur der, dieſen
Streit genau zu unterſuchen.“

„Die Herren ſind damit einverſtanden wendete ſich Haf-
ner in verſönlichem Tone an Ardea und Dorſenne. „Jch
füge mich gerne, und wir wollen a.ſo die Tatſachen feſtſtellen.
Unſer Freund Graf Gorka iſt von Florent Chapron im Ver-
laufe eines Wortwechſels an einem öffentlichen Orte ſchwer
beleidigt worden.
Herren, wiſſen müſſen, bis zu
ſagen Lebhaftigkeit hinreißen laſſen, die allerdings, dank
der Geiſtesgegenwart des Grafen Gorka, ohne Folgen geblie-
ben iſt. Aber, ob ausgeführt oder nicht, die Drohung iſt
erfolgt; Graf Gorka fühlt ſich beleidigt und man iſt ibm Ge-
nugtuung ſchuldig. Ueber dieſen Ausgangspunkt der Ange-
legenheit, die vielmehr ihr Kern und Jnhalt iſt, halte ich
einen Zweifel für ausgeſchloſſen.“

„Jch muß abermals um Verzeihung bitten“, ſagte Montfanon
trocken, ohne ſeine Stimmung länger zu verhehlen, „aber Dor-
ſenne und ich können auch auf dieſen Standpunkt nicht ein-
gehen. Sie nehmen an, die Lebhaftigkeit des Herrn Chapron
ſei dank der Geiſtesgegenwart des Grafen Gorka ohne Folgen
geblieben. Wir behaupten, daß Herr Chapron ſich überhaupt
nur eine halb angedeutete, ſofort freiwillig unterdrückte Ge-
bärde zu ſchulden kommen ließ. Es iſt alſo übereilt, wenn
Sie von vornherein dem Grafen Gorka die Stelle des Be-
leidigten zuerteilen.
durchaus nicht auf eins herauskommt.“

„Aber er iſt rechtlich der Beleidigte“, entgegnete Ardea. „Ob
unterdrückt oder nicht, dieſe Gebärde iſt eine Drohung mit

ls vierzehnmal als

ſeine Stimme zitterte bei der ſtark betonten Wieder

Herr Chapron hat ſich, wie Sie, meine
einer wie ſoll ich nur

Er iſt bis jetzt nur der Fordernde, was
u

Nein, der Plan mag beſtanden haben oder nicht, er mag
durch die vorzeitige Veröffentlichung verhindert worden ſein
oder nicht, ſo viel iſt ſicher, daß ſich das arbeitende Volk allezeit
bereit halten muß, um Ueberrumpelungsverſuche der Scharf
macher zurückzuweiſen. Auf das Sprichwort von den bellenden
Hunden wollen wir uns nicht allzu ſehr verlaſſen. Die Arbeiter
klaſſe muß für alle Fälle gerüſtet ſein. Wenn das nächſte
Mal gewählt wird gleichgiltig, ob das in 4 Monaten oder
in 4 Jahren iſt wird es um Kopf und Kragen gehen. „Wir
ſind am Ende unſerer Kunſt.“ Dieſe Worte des Junkers
Oldenburg erklären alles.

Kagesgeſciiuiſte.
Halle, 14. März.

Deutſcher Reichstag.
Die Sonnabendſitzung des Parlaments nahm einen recht un

erwarteten Ausgang. Zur Verhandlung ſtand die Frage der
Vermehrung des Unteroffizierkorps. DieRegierung hatte 765 neue Unteroffizierſtellen gefordert. Jn der
Budgetkommiſſion hatte das Zentrum ſich wieder einmal in
der Gebärde der Oppoſition gefallen, und mit ſeinen Stimmen
war die ganze Forderung geſtrichen worden. Jn der Zwiſchen
zeit zwiſchen dieſem Beſchluß und der zweiten Leſung des
Militäretats iſt nun, wie üblich, hinter den Kuliſſen geſpielt
und der programmmäßige Umfall des Zentrums vorbereitet
worden. Angeſichts der Jeſuitenbewilligung des Bundesrates
konnte das Zentrum unmöglich länger verkennen, daß wenig-
ſtens der größte Teil der neu geforderten Unteroffizierſtellen
unumgänglich notwendig ſei. Eine Ausrede war leicht ge-
funden: da jetzt ſo viel von Militärmißhandlungen geſprochen
wird, müſſen mehr Unterdffiziere für die Jnfanterie bewilligt
werden, damit ihre Ueberlaſtung verhindert und ihre Nervoſität
geheilt werde. Mit dieſem „Grunde“ war am Freitag Herr
Spahn ins Feld gerückt und hatte die Bewilligung von 650
neuen Unteroffizierſtellen beantragt. Der Kriegsminiſter hatte
auch eikig zugefaßt und erklärt, daß ihm dieſer Sperling in
der Hand lieber ſei, als die Taube auf dem Dache, was ihm
um ſo weniger zu verdenken iſt, als dieſer Sperling ja recht
fett iſt. Somit ſchien alles in beſter Ordnung zu ſein. Da
vollzog ſich ein plötzlicher Frontwechſel der Konſervativen. Am
Sonnabend erklärte Graf Kanitz daß ſeine Partei unter
keinen Umſtänden auf den Boden des Antrags Spahn treten
werde. Sie ſtelle ſich auf den Standpunkt: alles oder nichts
und werde deshalb mit den Nationalliberalen für die unge
kürzte Regierungsforderung, die vom Kriegsminiſter ſelber be
reits in Stich gelaſſen war, ſtimmen. Der Sinn dieſes parla
mentariſchen Ränkeſpiels liegt auf der Hand. Die Rechte will
nach oben bekunden, daß ſie in Militärfragen die einzig zuver
läſſige Partei ſei und daß ſie, wenn in ihrem Sinne regiert
werde, ein noch bequemerer Jaſage-Apparat ſein würde, als
das Zentrum.

Genoſſe Ledebour lieferte eine witzige und pointierte
Kritik dieſer Vorgänge. Mit köſtlichem Humor ſchilderte er.
beſonders den militariſtiſchen Trancezuſtand der Nationallibe-

Tätlichkeiten. Jch habe mich durchaus nicht als Raufbold auf
ſpielen wollen, indem ich meinen einzigen Zweikampf erw
aber das ABC des Todice cavalleresco iſt doch: Wenn der
Beleidigung eine Tätlichkeit folgt, ſo iſt der troffene der
Beleidigte, und die Drohung mit Tätlichkeiten kommt der Tät
lichkeit gleich. Dem tätlich Weib aber ter die Beſtim
mung des Zweikampfes und der Waffen zu. Leſen Sie da
rüber unſere Schriſtſteller und die Jhres eigenen des nach.
Chateauvillars und Du Verger, Angelini und Gilli, alle ſtim
men darin überein.“

„Dann bedaure ich ſie“, erwiderte der Marquis mit unheim-
lichem Stirnrunzeln, „denn dieſe Anſicht iſt weder im allge-
meinen, noch in unſerem beſondern Falle aufrecht zu erhalten.
Der Beweis iſt, daß ein Raufbold, wie Sie vorhin ten“

olung
des in feindſeliger Abſicht geſprochenen Wortes „oder ein
Bravo, wie Jhre Landsleute das nennen, ſich durch ein freches
Schimpfwort das Recht auf einen geſetzmäßigen Mord er-
werben würde. Er beſchimpft den Mann, den er aufs Korn
genommen hat. Der Beleidigte erwidert mit einer unbedachten
unterdrückten Gebärde, die man ſo oder ſo deuten kann, undder Bravo wäre dann der Beleidigte und hätte das Kecht,
die Waffen zu beſtimmen

„Aber wo wollen Sie denn eigentlich hinaus, Herr Mar-
quis fragte Hafner, deſſen praktiſchem Sinn die Spitzfindig-
keiten und Widerborſtigkeit des Legitimiſten ärgerlich waren.
„Glauben Sie etwa, daß Sie durch Nörgeleien dieſer Art zum
Ziele kommen

n rief Montfanon, halb von ſeinem Stuhle auf
fahrend.

„Montfanon!“ flüſterte Dorſenne beſchwichtigend, indem er
r auſſtand und ſeinen ſtürmiſchen Freund zwang, ſich
wieder zu ſetzen.

„Wenn Sie es verletzend finden, ſo nehme ich das Wort
zurück“, ſagte Hafner, die Abſicht einer Kränkung liegt
mir gänzlich ferne ich bitte um Entſchuldigung, Her Mar-
uis. Aber, ſagen Sie uns jetzt mit dürren Worten, was
Sie im Auftrag von Herrn Chapron fordern, wir werden

unſer Möglichſtes tum, um die Anſprüche unſres Mandanten
mit den Jhrigen zu verſöhnen. Wir haben einen ungefähren
Ueberſchlag aufzuſtellen
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raken und Ne Jmimttät des Verhältniſſes zwiſchen 3
und jerung. Genoſſe Bebel führte den militärfrommen
Herrn Schrader von der Freiſinnigen Vereinigung ab,
der uns geraten hatte es gibt doch noch wahrhaft gute
Menſchen für die Forderung der Regierung zu ſtimmen, da
wir ja doch auch bereit ſeien, für das Vaterland im Falle der
Not zu kämpfen. Unſer Redner führte den Nachweis, daß wir
aus prinzipiellen Gründen die Forderung abzulehnen hätten,

die auch praktiſch genommen kein Anlaß vorläge. Das
ehnis der Abſtimmung war zweifelhaft und ſo mußte der

erſte v rer der Seſſion vorgenommen werden. Dieſer
ergab die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes. Ob
heute dieſe Klippe überwunden werden wird, erſcheint
zweifelhaft.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhaus wurde am Sonnabend be-

reits die Generaldebatte über den Etat des Miniſter i-
ums des Jnnern geſchloſſen. Wenn auch der Etat vor
Oſtern nicht mehr fertig wird, ſo will man da möglichſtwenig davon für die Zeit nach Oſtern laſſen, u da man

auch keine bend vie abhalten will, muß man die
Beratung durch die häufigere Anbringung von Schlußan-
trägen beſchleunigen. Auch am Sonnabend erfuhr die Debatte
ein gewaltſames Ende und zahlreichen Rednern wurde das
Wort abgeſchnitten. Die Diskuſſion drehte natürlich um
die von dem Abg. Heydebrand am Freitag aufgeworfenen Ver-
aſſungsfragen, ob der Reichstag ſich mit ihnen befaſſen dürfe,
ie vorläufig noch der r vorbehalten ſind.

Die freiſinnigen Abgg. Fiſchbeck, Brömel, Caſſel,
denen ſich der nationalliberale Abg. Friedberg anſchloß,
erklärten ſich ganz entſchieden gegen die von dem konſervativen
Regteiſuprir ausgeſprochene Anſicht. Sie beriefen auf

rtikel 4 der Reichsverfaſſung, der dem Reiche ein Aufſichts
recht all der Materien einräumt, die einer geſetzgeberiſchen
Regelung durch das Reich noch vorbehalten ſind. Der frei-tonſerra ve Abg. Zedlitz und der konſervative Loebell
traten aber Herrn v. Heydebrand an die Seite. Sie führtenFr ſich die in letzter S ſehr oft zitierte Botſchaft des alten

aiſers Wilhelm vom Jahre 1885 an. Dazu iſt aber nur zu
agen, n es damals dem Fürſten Bismarck ſo gepaßt hat,
ieſe Botſchaft von dem damals 88 Jahre alten Kaiſer zu

extrahieren, und das damalige Vorgehen Bismarcks abſolut
keine ſtaatsrechtliche Beweiskraft hat.

Auch über die Stellung der gern Parteien zur
Sozialdemokratie wurde viel geredet. Die Frei-

Volkspartei erntete dabei das ihr für ihre Umſturz-
ekämpfung gebührende Lob. Sowohl der Miniſter, wie

der Oberſcharfmacher Zedlitz ſtimmten dieſe Lobgeſänge an.
Sie ſangen das Lob in ſo lauten Tönen, daß den Belobten
etwas unheimlich zu Mute wurde. Herr Caſſel fühlte ſich
jedenfalls veranlaßt, zu erklären, daß ſeine Partei dieſes Lob
weder gewünſcht noch erbeten hätte. Er verwahrte ſich auch
gen die Annahme, daß ſeine t die m atie mitusnahmegeſetzen und illiberalen Mitteln bekämpfen wolle.
Von freiſinniger und nationalliberaler Seite wurde auch über
das Politiktreiben der Landräte Klage geführt, deren Berechti-
gen natürlich von den Konſervativen beſtritten wurde. Der

iniſter mußte einem Mitgliede des Zentrums gegenüber ſeine
in Hannover gehaltene Welfenrede, dem konſervativen Abg.
Stroßer gegenüber das Verhalten der Berliner Polizei
beim Omnisbuskutſcherſtreik rechtfertigen. Herr Stroßer hatte
ihr den Vorwurf gemacht, daß ſie die Arbeitswilligen zu wenig
geſchützt habe.

Am Montag geht die Debatte weiter.

Ein würdiger Proteſt.
Folgende Erklärung iſt von 428 in Berlin und Umgegend

wohnhaften Ruſſen beſchloſſen worden:
„Am 19. Januar dieſes Jahres hat der Vertreter der Deut

ſchen Reichsregierung, Freiherr von Richthofen, vor der brei-
ten Oeffentlichkeit des Parlaments zur Rechtfertigung der gegen
die hieſigen Ruſſen gerichteten Polizeimaßregeln dieſe Ruſſen
in Bauſch und Bogen und damit uns alle als anarchiſtiſche
Propagandiſten der Tat verdächtigt, und die hieſigen Ruſſin-
nen eines unſittlichen Lebenswandels bezichtigt. Gegen dieſe
ſchweren Beſchuldigungen haben wir uns in einer öffentlichen
Erklärung verwahrt. Wir ſahen uns zu dieſer Erklärung um
der Ehre der ruſſiſchen Frauen, um der geſchichtlichen Wahr-
heit und der Gerechtigkeit willen genötigt. Das Recht der Ver-
teidigung iſt ein natürliches Recht, anerkannt ſelbſt von bar-
bariſchen Völkerſchaften.

Jn der Verhandlung des Reichstags vom 29. Februar die-
ſes Jahres hat nun der Deutſche Reichskanzler Graf Bülow
jene Abwehr, jenen Akt unſeres natürlichen Rechts als „im-
pertinent“, als „Mißbrauch des Gaſtrechts“ bezeichnet und uns
um jener Verteidigung willen die Ausweiſung angedroht. Da-
bei hat er es unternommen, durch Hinweis auf die jüdiſche
Abſtammung eines Teils der hieſigen Ruſſen antiſemitiſche
Vorurteile gegen uns zu entfeſſeln. Graf Bülow, der höchſte
Beamte des Deutſchen Reiches hat ſich nicht geſcheut, uns zu
dieſem Zweck unter dem Schutz der Jmmunität als „Schnorrer“
zu beſchimpfen.

„Nein, mein Herr“, entgegnete Montfanon mit herausfordern-
der Strenge; „es handelt ſich darum, Gerechtigkeit walten zu
laſſen. Herr Dorſenne und ich erklären: Da der Graf Gorka
Herrn Chapron ſchwer beleidigt hat bitte, laſſen Sie
mich ausreden!“ unterbrach er ſich, eine gleichzeitige Bewe-
gung der Herren abſchneidend. „Ja, die Beleidigung muß
eine ſehr ſchwere geweſen ſein, ſonſt bätte ſich Herr Chapron,
deſſen tadelloſe Haltung wir alle kennen, nicht zu der un
iemlichen Bewegung hinreißen laſſen, wovon die Rede war.
ie beiden Herren ſind aus Gründen des Zartgefühls, die

wir annehmen müſſen, wie ſie uns gegeben werden, überein-
ekommen, daß die Herrn Chapron vom Grafen Gorka zuge-ſage Beſchimpfung uns vorenthalten bleibe; wir haben aber

as Recht, ja die Pflicht, an dem Zornesausbruch des Herrn
Chapron das Gewicht dieſer Beleidigung zu ermeſſen. Jch
ſchließe daraus, um gerecht zu ſein, daß bei einem von uns
aufgeſtellten Verſöhnungs-Protokoll gegenſeitig Zugeſtändniſſe
gemacht werden müßten. Der Graf Gorka wird zu erklären
haben, daß er ſeine Worte zurücknimmt, und Herr Chapron
wird ausſprechen, daß er ſeine Lebhaftigkeit bereut

Das iſt unmöglich! Darauf kann Gorka nicht eingehen!“
rief Ardea.

Sie wollen alſo durchaus zum Zweikampf drängen
ſtöhnte Hafner.

Und warum nicht entgegnete Montfanon, deſſen Geduld
vollſtändig erſchöpft war. „Es wäre jedenfalls beſſer, als wenn
der eine ſeine Beſchimpfung, der andre den angedrohten Stock-
ſtreich mit ſich herumtrüge!

„Nun wohl, meine Herren“, erklärte der Freiherr, das all
emeine Schweigen brechend, das dieſe trotzige Keußerung
ervorgerufen hatte, „wir werden uns alſo wieder mit unſerm

Mandanten beraten und, wenn es Jhnen paßt, die Verhand-
lung morgen früh um zehn Uhr hier oder an einem anderen
von Jhnen gewählten Ort fortſetzen. Für heute müſſen Sie
uns entſchuldigen, Herr Marquis Sie werden von Dor-
ſenne gehört haben, welch freudiges Ereignis

Ja, ich weiß es“, verſetzte Montfanon, den Fürſten ſo
wehmütig anblickend, daß dieſer unter dieſem ſeltſamen Blickerot wurse, ohne ſich gekränkt fühlen zu können.

Dorſenne wollte weiteren Erörterungen über dieſen Punkt
zuvorkommen entgegnete an Montfanons Stelle raſch:

„Darf ich die Herren bitten, ſich zu mir zu bemühen Unſre

die hier lebenden Ruſſen zum überwiegenden Teil füdi
38 ſtammung ſind, hat, wie dem Grafen Bülow wohlbe,
annt, ſeinen Grund in dem beſonderen Druck, dem die jüdiſche
Bevölkerung in dem Rußland von Kiſchinew S iſt,
und die ſie von den höheren Bildungsanſtalten der Heimat
nahezu ausſchließt.

Wirt bedauern, daß das zwanzigſte Jahrhundert im Lande
eines Leſſing, eines Fichte eine derartige Mißachtung des
oßen J za en müſſen, wie ſie in dieen antiſemitiſchen Ausfällen des Deutſchen Reichskanzlers zu

Tage getreten iſt.
Gegenüber der vom Deutſchen Reichskanzler erhobenen An

klage eines Mißbrauchs des Gaſtrechts und gegenüber jenenBeſchimpfungen betonen wir, daß wir uns das Recht zur

Abwehr ungerechtfertigter Angriffe nie und nhnmer nehmen
laſſen werden. Wir beſtätigen daher auch hier auf Grund
unſerer täglichen Erfahrung von neuem Punkt für Punkt den
Jnhalt unſerer früheren Erklärung, insbeſondere die Tatſache
daß wir in Deutſchland, vor allem in Preußen, allgemein und
ohne jede geſehliche Garantie einer ſpeziellen in gröblich be-
leidigenden Formen ausgeübten Aufſicht durch deutſche und
ruſſiſche Polizeiagenten unterſtellt ſind, und weiſen ſchon mit
Rückſicht gerade auf dieſe Polizelaufſicht die Behauptung des
Grafen Bülow, daß die ruſſiſchen Studenten „in Deutſchland
mit derſelben Liberalität behandelt würden wie die einheimi-
ſchen“, als unzutreffend zuriütck.

Wenn Graf Bülow und mit ihm ein Teil der Deutſchen
Oeffentlichkeit die Auffaſſung vertritt, daß der Gaſt ſich ſtumm,
ohne das Recht der Verteidigung vom Gaſtgeber beleidigen
laſſen müſſe, ſo iſt das mit unſeren Ehr- und Rechtsbegriffen
unvereinbar.

Durch ein kulturwidriges Regierungsſyſtem ſind wir aus
unſerem Heimatlande verſtoßen. Aber auch im Auslande, in
das wir in der Hoffnung auf die Solidarität aller Ziviliſation
geflüchtet ſind, betrachten wir die Wahrung unſerer Ehre und
Menſchenwürde als unſere geheiligte Pflicht und ſind alleſamt
bereit, jede ſich hieraus ergeberde Konſequenz auf uns zu neh-
men. Mag Graf Bülow für ſein Vorgehen, das lediglich den
Intereſſen des ruſſiſchen Abſolutismus, dieſes erbarmungsloſen
Feindes aller Ziviliſation und freiheitlichen Fortentwickelung,
dient, die Verantwortung vor der geſamten Kulturwelt und
vor dem Urteilsſpruch der Geſchichte tragen.“

Die Amerikaner und der alte Fritz. Jm Waſſhing-
toner Senate wurde in der vorigen Woche über das von Wil-
helm II. den Vereinigten Stagien geſchenkte Standbild Fried-
richs II. geſprochen. Sämtliche Redner hatten Einwendungen
gegen die Annahme des Standbilds vorzubringen. Unter an-
derm meinte Bacon, die Amerikaner würden ſich gewiß freuen,
wenn in Waſhington Standbilder vieler Deutſchen errichtet
würden; aber doch vor allem Standbilder von Männern, die
ſich in Wiſſenſchaft und Kunſt ausgezeichnet haben, wie zum
Beiſpiel Goethe und Richard Wagner; er glaube aber nicht,
daß gerade die Errichtung der Statue Friedrichs des Großen
mit den Wünſchen des amerikaniſchen Volkes in Einklang ſtehe.
Aus der Geſchichte Friedrichs II. von Preußen ſei keine Tat-
ſache bekannt, die ihn zu einem Jdeal für das amerikaniſche
Volk machen könnte.

Zur Wahl in Eſchwege-Schmalkalden behaupteten
freiſinnige Blätter, daß die Wahl wiederum für ungiltig erklärt
werden mülſſe, weil der in die Stichwahl gelangte ſozialdemo-
kratiſche Kandidat Hugo überhaupt nicht wählbar ſei, da ſeine
Frau und ſein Kind ſich für Rechnung des Landarmen-Ver-
bandes im Kaſſeler Land-Krankenhauſe befinden. Hierzu wird
der Leipz. Volksztg. gemeldet: „Wir können konſtatieren, daß
der Fonds des ſogenannten Landarmen- Verbandes eine noch
aus kurheſſiſchen Zeiten ſtammende Stiftung privater Natur iſt.
Die Zuwendungen aus dieſer Stiftung ſind bisher immer als
Stipendien angeſehen worden, die ja bekanntlich die Wahl
fähigkeit nicht beeinträchtigen, ſonſt wäre ja mancher hohe Be-
amte, deſſen ſtudierende Söhne Stipendien beziehen, des Wahl-
rechts beraubt. Ja, man könnte dann ſogar die Bezüge der
Domherren als Armenunterſtützung anſehen.“

Die gerichtliche Beſtrafung des Kontraktbruches
der ländlichen Arbeiter haben die Agrarier im Landtage von
Sachſen-Weimar verlangt.

Wieder einmal ein Zeugniszwangs-Verfahren. Am
Freitag war Genoſſe Bredenbeck, Redakteur der Arbeiter-
Zeitung in Dortmund in einem Ermittelungsverfahren
vor den Unterſuchungsrichter geladen. Er wurde aufgefordert,
den Verfaſſer einer Notiz zu nennen, die in der Arbeiter-Ztg.
vor einiger Zeit erſchien und wegen welcher gegen den verant
wortlichen Redakteur, Genoſſen Düwell, ein Strafverfahren
ſchwebt. Bredenbeck erklärte ſelbſtverſtändlich, ſolcher Aufforde-
rung nicht Folge leiſten zu können. Darauf wurde er in eine
Geldſtrafe von 100 Mk. genommen und ihm weiter auch noch

gbermalige Zuſammenkunft wird auf dieſe Weiſe weniger auf
fallen

„Es war wohlgetan, daß Sie ein andres Haus beſtimmten“,
bemerkte der Marquis, als er fünf Minuten ſpäter wieder mit
feinem jungen Freunde in den Wagen ſtieg. „Dieſer ge
ſchändete Palaſt, die freche Prachtentfaltung dieſes Diebs,
dieſer Fürſt, der ſeine Familie verſchachert ich halte es
nicht aus! Und dieſer Freiherr mit ſeinen Direktiven! Einem
Franzoſen, der 1870 im Feld geſtanden hat, Moltke vorhalten!
Und ſein ungeſährer Ueberſchlag, dieſen Vörſenausdruck auf
die Ehre anwenden, und dieſe halb knechtiſche, halb freche ge
ſchmackloſe Höflichkeit! Jawohl, aber ich bin nicht zufrieden
mit mir, gar nicht zufrieden!“

Es lag ſo viel Gutmütigkeit in ſeinem Ton, ſo viel ehr-
liche Reue über ſeine unklug herausfordernde Haltung und
ſeinen Mangel an Selbſtbeherrſchung, daß Dorſenne es nicht
übers Herz brachte, ihm Vorwürfe zu machen, ſondern ihm
warm die Hand drückte

„Morgen iſt auch ein Tag! Da werden wir alles ins Lot
bringen

„Sie wollen mich tröſten“, warf der Marquis hin, „aber ich
kenne mich aus. Es ſteht ſchlimm, ſehr ſchlimm, und zwar
durch meine Schuld! Vielleicht werden wir unſerm wackeren
Chapron nur noch den Dienſt leiſten können, allzu ungünſtige
Beſtimmungen für den Zweikampf von ihm abzuwenden
ach, zu wie ungeſchickter Stunde hat ſich meine alte Heftigkeit
wieder gerührt! eshalb mußte Gorka auch dieſen Zeugen
wählen! Geradezu unbegreiflichh Haben Sie gehört, wie
er die Zauberformel Gentlemen ausſprach Darunter ver-
ſteht ſolch ein Schurke Leute, die gute Pferde halten, ein
ſchönes Haus, eine wohlgeſchulte Dienerſchaft beſitzen; ob ſie
dann Diebe und Mörder ſind, iſt einerlei, ſie müſſen
ſich nur ſein benehmen! Ach! Jch habe wirklich viel durch
gemacht und gerade am heutigen Tag! Welch ein zähes
Leben doch der alte Adam in uns hat!“ ſehte er ſo leiſe hin
zu, daß ſein Begleiter ihn nicht verſtand.

(Fortſetzung folgt.)

ſechs Monaten Gefängnis derurteilt. Jn

Zeugniszwangshaft angedroht. Düwell hatte bei ſeiner Ver
ung die Verantwortung für die fragliche Notiz über

nommen. Zum Beweiſe dafür, daß die Notiz ohne ſein Zu
tun und ohne ſein Wiſſen, ja gegen ſeinen Willen, lediglich
infolge eines Zufalles ins Blatt gekommen iſt, berief er ſich
dabei auf das Zeugnis ſeines Redagktionsktollegen Bredenbeck.
Anſtatt nun denſelben über die zu vernehmen, will
man ihn zwingen, den Verfaſſer der Notiz P jedenfalls
doch nur, um wegen des nachweisbaren Zufalles eine Straf-
verfolgung großen Umfanges zu inſzenieren. Alſo Gewiſſens
zwang und Strafverfolgung in ausgedehnter Weiſe in einer
Sache, wo der Redakteur die Verantwortung trägt, wo jede
in erſphune überflaſſig iſt, da der Angeklagte erklärte, auf
jede Beweisführung zu verzichten, die aufgeftellte Behaupr et
als unwahr anzuerkennen. Deutſche Rechtspflege
Rechtsgarantien.

Schutz vor Schutzlenten. Jn einer Gerichtsverhandlung
zu Hannover kam nach der Weſerzeltung eine
widerrechtliche Feſtnahme ſeitens eines Schutzmannes in Ver
bindung mit elner Ueberſchreitung der Amtsgewalt durch zwei
Schutzleute zur Sprache. Angeklagt vor dem Schöffengericht
war der Kammerjäger Wilh. Burgdorf aus Linden wegen
Ruheſtörung, Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und tät-
lichen Angriſſs gegen Polizeibeamte. Obwohl, wie die Zeugen
übereinſtimmend bekundeten, der Angeklagte bei dem betr. Vor-
fall ſeinen Namen und Wohnung richtig angegeben hatte,
ſchritt der Schumann Lahmann zur Knebelung und Ver-
haſtung des Angeklagten. Als dann eine aus dem betrunkenen
Zuſtande des Angeklagten zu erklärende Zerrerei entſtand, kam
ein Polizeianwärter in Zivil herbei, der ſich gleichfalls, ohne
ſich zu legitimieren, an dem Angeklagten vergriff. Beide haben,
wie ebenfalls eidlich konſtatiert wurde, den Burgdorf auf dem
Transport zur Wache wiederholt gemißhandelt. Beim Eingang
in das Pollzeigebäude iſt der Angeklagte derart zu Boden ge
ſchleudert worden, daß die Zeugen geglaubt haben, ihm ſeien
verſchiedene Gliedmaßen gebrochen. Das Gericht ſprach den
Angeklagten von der Anklage des Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt und des tätlichen Angriffs gegen Beamte koſten
los frei und verurteilte ihn nur wegen Ruheſtörung zu drei
Mark Geldſtrafe. Jn der Begründung des Urteils wurde aus-
geführt, daß die Feſtnahme des Angeklagten eine widerrecht-
liche geweſen ſei, zumal Burgdorf in Begleitung von zwei
Perſonen geweſen ſei, die ihn nach Hauſe bringen wollten.
Das Gericht folgte in allen Punkten den Angaben der Ent-
laſtungszeugen, die ſich teilweiſe mit den Angaben der Poli-
zeibeamten derart in Widerſpruch befanden, daß die Verhand
a wohl noch zu weiteren Strafverfolgungen Anlaß geben
wird.

Ein Forbacher Offizier vor dem Kriegsgericht. Jn
Spandau ſtand am Sonnabend der Hauptmann Erdeler, früher
in Forbach, vor dem Jntendanturgericht unter der Anklage,
Gelder zu Dienſtreiſen widerrechtlich liquidiert zu haben. Der
Name des Hauptmanns Erdeler wurde in dem Forbacher Prozeß
im Zuſammenhang mit der Ehebruchsaffäre genaunt, die ſeine
inzwiſchen von ihm geſchiedene Fran mit dem Leutnant Block
gehabt hatte. Nach zweiſtündiger Verhandlung beantragte der
Vertreter der Anklage wegen Mangels an Beweiſen die Frei-
ſprechung. Der Verhandlungsführer, Kriegsgerichtsrat Schulz,
verkündete in öffentlicher Verhandlung: Objektiv iſt ja feſtgeſtellt,
daß eine falſche Meldung gemacht worden iſt und daß infolge
deſſen widerrechtlich Gelder an den Angeklagten zur Auszahlung
gelangt ſind. Der Angeklagte hat behauptet, daß er irrtümlich
gehandelt habe. Durch die Beweis aufnahme iſt dieſe Beha
nicht widerlegt, ſondern im Gegenteil erwieſen worden, da
dem Angeklagten eine betrügeriſche Abſicht ferngelegen und daß
er in gutem Glauben die Liquidation eingereicht habe. Der
Gerichtshof hat daher den Angeſchuldigten von der Anklage einer
falſchen Meldung, in idealer Konkurrenz mit Betrug, freige
r und die Koſten des Verfahrens der Staatskaſſe auf
erlegt.

Wegen Soldatenmiſz handlungen in 156 Fällen und
vorſchriftswidriger von Untergebenen hatte ſich vor
dem Kriegsgericht zu Mainz der -Sergeant Becker von der 2.
Kompagnie des Naſſauiſchen Pionier-Bataillons Nr. 21 in Kaſtel
zu verantworten. Der Angeſchuldigte hatte beſonders während
der Rekrutenausbildung die Leute arg mißhandelt. Mit der
Fauſt ſtieß er den Soldaten ins Geſicht, ferner mußten die
Gequälten das Feuer in dem Ofen mit dem Mund anblaſen
und erhielten mit einem Gummiſchlauch Schläge, wobei ſie vor
dem im Bette liegenden Angeklagten vorbeimarſchieren mußten.
Jn einem Falle mußten die Pioniere in der Flick- und Putz
ſtunde in überheizter Stube Gewehrgriffe machen. Wer einen
Fehler beging, wurde an den glühenden Ofen geſtellt und mußte
die Griffe ſo lange machen, bis ihm das Waſſer am Körper
herunterlief. Blieb in der Jnſtruktionsſtunde einer der Sol-
daten die Antwort ſchuldig, dann erhielt er „eine“ mit der
Fauſt. Die Quälereien wurden mehrere Monate gegen dieMannſchaften fortgeſetzt, ohne daß die Vorgeſetzten da-

von Kenntnis erhielten. Erſt als einer der Soldaten
vor dem ſich zu verantworten hatte, erzählte
er von den Mißhandlungen. Die Soldaten wollenkeine
Meldung gemacht haben, weil ſie fürchteten, dann
erſt recht mißhandelt zu werden. Dem Pionier Stahl,
der etwas unbegabt iſt, wurden von dem Angeklagten mehrere
Zähne eingeſchlagen. Eines Tages kam Stahl weinend und blutend
auf die Stube und ſagte ſeinen Kameraden „Der Becker ſchlägt
mir noch ſämtliche Zähne ein,“ dabei wies er einen ausgefallenen
Zahn vor. Während des Dienſtes ſtellte der Angeklagte einem
Soldaten ein Bein, der Mann ſtürzte und verletzte ſich, ein
anderer kam durch dasſelbe Manöver ebenfalls zu Fall und
verletzte ſich mit ſeinem Gewehr am Auge. Auch die Klopf-
peitſche ſpielte bei den Mißhandlungen eine große Rolle.
Während eines Exerzierens auf dem großen Sande rief
der Angeklagte einen Pionier vor und fragte ihn, ob er ihn
ſchon jemals geſchlagen hätte. Als der Soldat die Frage be
jahte, ſchlug ihm der Angeklagteſolangeins Geſicht,
bis der Soldat „Nein“ ſagte! Der Angeklagte will nur
im „Scherz“ gehandelt haben! Der Sergeant Smigerskt iſt
mitangeklagt; er ſoll einmal die Leute mit der Klopfpeitſche
mißhandelt haben. Kriegsgerichtsrat Reiff beantragte gegen den
Serganten Becker zwei Jahre Gefängnis und Degradation,
gegen Smigerski eine Woche Mittelarreſt. Das Gericht nahm
bei Becker ein fortgeſetztes Delikt der Miß handlungen in 16
Fällen und zwei Fälle vorſchriftswidriger Behandlung Unter
gebener an verurteilte ihn zu einem Jahr Gefängnis und
Degradation, Sergeant Smigerski wurde freigeſprochen.

7 7 7

Inzwiſchen hat ſchon ein Opfer des Becker en Wider
ſpruchs gegen deſſen ſcheußliche Mißhandlungen beinahe die
dälfte der dem Menſchenſchinder gewordenen Strafe erhalten

an ſchreibt nämlich aus Mainz vom 11. März: Am
7. Januar d. J. wurde vom Frankfurter Oberkriegsgericht
der Pionier Simon von der 2. Kompagnie des 21. Pionier
Bataillons in Kaſtel wegen „Beharrens im Ungehorſam“ zu

ſeinem „letzten Wort
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errterte damals Smon, er ſei nur infolge der drutalen Mäß
rege die er und ſeine Kameraden fortgeſetzt von ihremorporalſchaftsführer, dem Sergeanten Becer zu erdulden

gehabt hätten, ſo bockbeinig geworden. Sollte es ſich nicht
empfehlen, jedt, nach Beckers Verurteilung, dieſe Sache neu zu
verhandeln

Für Sädweſtafrika ſollen weitere Verſtärkungen nach Ge
rüchten aus parlamentariſchen Kreiſen bald verlangt werden.
Da das Gerücht widerſpruchslos in Blättern kolportiert wird,
die ſich intimer offizißſer Beziehungen erfreuen, hat man es
wahrſcheinlich mit einer von der Regierung ſelbſt lancierten
Nachricht zu tun, die die Oeffentlichkeit auf neue HereroKredite
vorbereiten ſoll.

Das ſind nette Ausſichten
Wäre es da nicht vernünftiger, mit den Hereros in Unter

handlungen, aber ehrliche, einzutreten, ſie zwar zu entwaffnen,
aber im übrigen an Leib und Eigentum zu ſchonen Das wäre
um ſo billiger, als auch jetzt der Kölniſchen Zeitung von Kriegs
ſchauplatz gemeldet wird:

„Die ganze Gegend war (vor dem Aufſtand) anſcheinend
ruhig. r bildete das Vorgehen der Händler beim Ein-
treiben der Schulden allgemeinen Geſprächsſtoff. Die im
Lande ſehr zahlreichen fahrenden Händler, deren Vorleben in
Europa oft die Urſache ihres Hierſeins iſt, wie denn überhaupt
das Schutzgebiet namentlich bei unſeren Mitbürgern des preu
ßiſchen Oſtens als ein geeignetes Verſchickungsland für un-
geratene oder unbequeme Söhne gilt, ſind nicht ſehr rückſichts-
voll in der Wahl ihrer Mittel.

Die Ausbeutungspraktiken der Weißen haben alſo auch nach
dieſem Zeugnis den Aufſtand verſchuldet. Es entſpräche alſo
nur der Gerechtigkeit, den Hereros mildernde Umſtände zuzu-
billigen. Aber was kümmert ſich freilich die kapitaliſtiſche
Kolonialpolitik um moraliſche Bedenken, wenn ſich ihr wie im
vorliegenden Falle die heißerſehnte Gelegenheit bietet, ſich Land
und Vieh der Rebellen anzueignen und dieſe gleichzeitig zu
Leibeignen herabzudrücken

Ausland.
Oeſtreich. Lärmſzenen im Skandalparla-

ment. Jm Reichsrat kam es während der Verleſung der
deutſchen Jnterpellationen wegen der Prager Exzeſſe zu heftigen
Sturmſzenen zwiſchen Deutſchen und Tſchechen. Als Wolf den
Tſchechen zurief, daß ſie nun auch in den Wiener Vororten
gegen die deutſchen Studenten der Wiener Univerſität mobili-
ſeren wollen, riefen die Tſchechen höhnend: „Zucker, Zuckerl
mann!“ auf die Beteiligung des Blattes Wolfs an einem
Zuckerſyndikat hinweiſend. Der tſchechiſche Abgeordnete Skala
zeigte Wolf höhniſch mehrere Zuckerſtücke. Wolf ſtürzte mit er-
hobenen Fäuſten auf Skala, faßte ihn an der Bruſt und
ſchüttelte ihn heftig, wurde aber von den übrigen Tſchechen
zurückgeworfen und nur durch die deutſchen Abgeordneten
Pergelt und Albrecht gegen Schläge geſchützt; es entſtand ein
fürchterlicher Lärm, in dem Wolf ſchrie, er werde ſich ſo gegen
jeden, der ihn provoziere, Genugtuung verſchaffen, und wenn
es ſein Leben koſte.

Jtalien. Keine Sonntagsruhe. Die Kammer
verwarf in geheimer Abſtimmung den von den Sozialiſten ein-
gebrachten Geſetzentwurf, betreffend die Sonntagsruhe, mit 152
gegen 37 Stimmen.

Rußland. Eine Straßendemonſtration. JnDorpat (Oſtſeeprovinzen) iſt am 3. März im Anſchluß an einen
öffentlichen Vortrag des Profeſſors P. über die Jahresfeier
der Abſchaffung der Leibeigenſchaft in Rußland von der ruſ
ſiſchen Sozialdemokratie eine Demonſtration veranſtaltet worden.
Es wurde ein Parteiflugblatt verbreitet, die Straßenmenge ſang
die Marſeillaiſe und rief: Nieder mit dem Abſolutismus! Es
lebe die Sozialdemokratie! Die Demonſtration wurde von der
Bevölkerung mit Sympathie begrüßt und unterſtützt.

Ein dreifaches Todesurteil. Zum Tode
durch den Strang wurden in Petersburg der Stabskapitän
Gerſchun, der Anſtifter des von dem Studenten Balmaſchew
verübten Mordanſchlages gegen den Miniſter des Jnnern
Sipjagin, und zwei ſeiner Genoſſen, die er angegeben hatte,
verurteilt. Als das Urteil verleſen wurde, warf ſich Gerſchun
auf die Knie und bat den Gerichtshof flehentlich, ein Gnaden
geſuch für ihn beim Zaren zu befürworten. Er bitte um die
Gnade, als gemeiner Soldat in Oſtaſien ſein Leben für das
Vaterland einſetzen zu dürfen. Der Gerichtshof beſchloß, ein
Gnadengeſuch dem Zaren zu unterbreiten. Die beiden Genoſſen
Gerſchuns ſind bereits in Schlüſſelburg hingerichtet worden.

Serbien. Die Königsmördertriumphieren.
Nach Belgrader Meldungen liegt die Löſung der Verſchwörer-
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Oktogonſtück Achteckformat
ein mächtiges und ſehr beliebtes

der vielen Nachahmungen wegen achte man gaS aufmachung und beſtehe V

1904.
Preis 10 Pfg.
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frage noch tn weiter Ferne. Der Verſuch, die Verſchwörer
durch materielle Kompenſationen zu veranlaſſen, auf. ihre Stel
lungen zu verzichten, iſt mißlungen. Mittel der Gewalt an
zuwenden, trägt der König Bedenken. Die Situation in Ser-
bien hat ſich dec in letzter Zeit noch verſchärft. Von einer
re der Geſandten kann unter ſolchen Umſtänden nicht die

e ſein.

Aus dem Militär Etat.
J

Die eignen Einnahmen dert Militär- Verwaltung be
tragen nur etwas über zwölf Millionen Mark. Da werden
knapp hunderttauſend Mark zur Unterhaltung von militäriſchen
Brücken, Straßen und Schleuſen beigetragen ſeitens einzelner
Kommunen und Verwaltungen; eine Million Mark geht ein
an Mieten und Pachtgeldern; für das ehemalige Kloſter Ober
altenburg und das frühere Garniſon- Lazarett in Merſeburg
werden 139 815 Mk. gezahlt; aus dem Verkauf der General-
ſtabskarten werden 157 900 Mk. gelöſt; ausgemuſterte Pferde
bringen 804 000 Mk. Magdeburg zahlt als 16. Rate für
Feſtungsgrundſtücke 806 925 Mk., und dieſelbe Einnahmequelle
läßt aus Glogau, Poſen, Weſel, Straßburg, Diedenhofen,
Aachen, Saarlouis, Ulm uſw. mehrere Millionen Mark der
Heeresverwaltung zufließen.

Andere Schlußziffern ſind bei den Ausgaben zu finden.
Allein für Preußen betragen nach dem Voranſchlage die fort-
dauernden Ausgaben über 451 Millionen Mark, wovon 115
Millionen auf die Geldverpflegung und 122.5 Millionen Mark
auf die Naturalverpflegung der Truppen entfallen. Bayern
kommt mit 76.5 Millionen Mark dazu. Außerdem ſind noch
eingeſtellt 38.9 Millionen an einmaligen ordentlichen
und 32.6 Millionen Mark an einmaligen außerordent-
lich en Ausgaben, ſo daß der Militäretat ohne das, was an
Penſionen, Zinſen für Reichsſchulden im militäriſchen Jnter-
eſſe uſw. drum und dran hängt, rund 600 Millionen Mark
ausmacht.

Das Kriegsminiſterium erfordert über 2.6 Mill.
Mark. Der Kriegsminiſter bezieht 36 000 Mk., freie Dienſt-
wohnung mit Ausſtattung, Feuerung, 8 Rationen und Ge-
halt für zwei Adjutanten. Jm Kriegsminiſterium erhalten
vier Direktoren je 16 500 Mk. Gehalt und Dienſtzulage und
mehrere tauſend Mark an Wohnungsgeldzuſchuß, Servisgeldern
und 3 Rationen, Dieſelben Nebenbezüge ſtehen den 14 Abtei-
lungschefs zu, welche außerdem 8700 bis 9900 Mark Gehalt
bekommen, und den 42 Offizieren, die als vortragende Räte
funktionieren und ſich im Gehalt auf 4800 bis 6750 Mk. ſtehen.
Als „Miniſterialräte vom Zivil“ werden bezeichnet fünf wei-
tere Abteilungschefs und 25 vortragende Räte mit 8400 bis
11 900 Mk. Gehalt. Als „militärärztliche Miniſterialräte“ wer
den angeführt ein Generalſtabsarzt der Armee mit 13 500 Mk.
Gehalt nebſt Dienſtzulage, ſowie mehrere tauſend Mark an
Wohnungsgeld, Servis und drei Rationen. Neben ihm ſind
noch cin Generalarzt und drei Oberſtabsärzte im Miniſterium
tärig, die bis 8700 Mk. Gehalt beziehen. 20 penſionierte Offi-
ziere, Techniker, Hilfsreferenten bekommen außer ihrer Penſion
zuſammen 46 000 Mk., die 343 Bureaubeamten, Expedienten,
Regiſtratoren, Kalkulatoren und Sekretäre, die im Kriegsmini-
ſterium beſchäftigt ſind, erhalten außer Wohnungsgeld 1 375 772
Mark Gehalt, im Durchſchnitt alſo jeder etwas über 4000 Mk.
Als Unterbeamte werden bei dieſem Miniſterium noch 95 Kanz
leidiener, Hausdiener, Drucker, Pförtner uſw. angeführt mit
zuſammen 137 620 Mk. Gehalt, wozu noch Wohnungsgeld, zum
Teil freie Feuerung und andere Nebenbezüge treten. Für
außerordentliche Vergütungen und Unterſtützungen an die mitt
leren und unteren Beamten ſind 59 000 Mk. eingeſtellt. Die
ſächlichen Ausgaben an Bureau-, Schreib, Druckkoften betragen
233 750 Mk.

Das Militärkaſſen weſen erfordert 354 600 Mark.
Davon erhält der Generalkriegszahlmeiſter 7200 Mark nebſt
Wohnungsgeld; 2 Kriegszahlmeiſter beziehen je 5400 bis 6000
Mark, 3 Kaſſierer und Rendanten je 5000 bis 5500 Mk., 22
Buchhalter und Kaſſierer je 3300 bis 4800 Mk. und 16 ge
heime Sekretäre je 1800 bis 3300 Mk., 6 Kanzleidiener je
1200 bis 1800 Mk. Alle dieſe Beamten erhalten außerdem
Wohnungsgeld. Die Bureau und Verwaltungskoſten betragen
170 100 Mk.

Die Militär-Jntendanturen beanſpruchen 2.7
Millionen Mark. Außer Wohnungsgeld und Servis beziehen
die 18 Jntendanten 6900 bis 9000 Mk. Gehalt, die 96 Jnten-
danturräte 3600 bis 6000 Mk., die 47 Jntendantur-Aſſeſſoren
2100 bis 3300 Mk., die 657 Sekretäre und Regiſtratoren 1500
bis 3900 Mk., die 29 Kanzliſten 1800 bis 2600 Mk., 18 Bu-
reaudiener 1000 bis 1500 Mk. und 4 PPförtner außer freier
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in der Verwendung und in der Handhabung.

arauf, die Seife
ienen:

Alles neue frische Ware!

„SardellH. u. noch 60 Brathr.
Bükl. u. Sprotten. Alles für 4 M.

Dienſtkleldung, wohnung, Feuerung und Beleuchtung
800 bis 1100 Mk. e Bureaufkoſten, Schreibgebühren, Reiſe
Entichidigunsen u. ſ. w. betragen in dieſer Abteilung rund

50 0 Mk.
Für die Militärgeiſtlichkeit werden 980 135 Mk,aufgewendet. Außer Wohnungsgeld und Servis beziehen der

eldpropſt 11 000 Mk., 17 Oberpfarrer 3800 bis 5850 Mark,
4 Diviſtons And Garniſonpfarrer 2400 bis 4200 Mark, 82

Küſter 1000 bis 1500 Mk. Die katholiſchen Militärgeiſtichen,
von denen es außer dem Feldpropſt noch 8 Oberpfarrer und
47 Diviſions und Garniſonpfarrer gibt, beziehen denſelben
Gehalt wie ihre geſcheitelten Amtsbrüder, und die 48 katho-
liſchen Küſter ſtehen ſich gleichfalls auf 1000 bis 1500 Mark.
Für Entſchädigungen an Zivilgeiſtliche ſind 226 447 Mk. ein
geſtellt, für Bureaugelder, Geſang- und Gebetbücher, Kultus-
koſten uſw. 64 000 Mk.

Die Militär-Juſtiz- Verwaltung erfordert1367 156 Mk. Außer Wobnungsgeld und Servis erhalten
35 Oberkriegsgerichtsräte je 4800 bis 6600 Mk., 160 Kriegs-
gerichtsräte 2400 bis 6000 Mk., 18 Militärgerichtsſchreiber bei
den Generälen 2000 kis 3100 Mk., 97 Militärgerichtsſchreiber
bei den Diviſionen uſw. 1800 bis 2600 Mk. und 82 Boten
720 bis 1320 Mk. Die 35 Oberkriegsgerichtsräte und die 160
Kriegsgerichtsräte bekommen außerdem noch je 300 Mk. Bu-
reaugeld. Für Vergütungen und Stellvertretungen ſind 39 600

t für ſächliche Koſten in Unterſuchungsſachen
252 400 Mk.

Gewerkſchaftliches.
Die Mälzereiarbeiter in Sangerhauſen ſind wegen

Lohndifferenzen in Streik getreten. Die Arbeiterſchaft wird
gebeten die Solidarität zu wahren, da in benachbarten Städten,
u. a. in Halle Arbeitswillige geſucht werden.

Ausland.
Frankreich. Zwei Solidaritäts- Streiks der Hafen

arbeiter werden aus Marſeille gemeldet. Der eine wird
geführt wegen zu geringer Bezahlung der jugendlichen Arbetter,
der andere wegen der ſchlechten Arbeitsverhältniſſe der in Mar
ſeille und Cette beſchäftigten ſpaniſchen Dockarbeiter.

Ein Streik der Maurer wird aus Roanne gemeldet.
400 Mann ſind im Ausſtande; ſie verlangen einen zehn-
ſtündigen Arbeitstag und eine Erhöhung des Stundenlohns
um 10 Centimes, von 50 auf 60 Centimes.

Die Heimarbeit und die Tariffrage im Schneider-
Gewerbe zu Stockholm. Die Schneidermeiſter-Bereinigung
hat der Gehilfenorganiſation ihren revidierten Tarif zugeſandt,
der unter anderem auch die Beſtimmung enthält, daß Gehilfen,
die in der Werkſtatt im Stücklohn beſchäftigt werden, dem
Arbeitgeber für Benutzung der Werkſtatt ſamt
Licht und Heizung fünf Prozent ihres Woche nver-
dienſtes zu zahlen haben. Die Meiſtervereinigung ſpricht
die Hoffnung aus, daß dadurch die freiwillige Einführung von
Werkſtätten, daß heißt alſo: die Beſchränkung der Heimarbeit
erleichtert werde.

Quittung.
Für Parteizwecke:Zeitz. ConcordigWaldhorn ſahchen M., von den Ge

vattern die nicht „Ja“ geſagt haben, 1.20 M. Leopoldt.

n e häuslichen Reinigungsarbeiten beſtens

tück für die große Wäſche, ſehr vorteilhaft

beſonders auf die geſetzlich geſchützte
n Originalpackungen zu erhalten.

Jeder Radfahrer

Verantwortlicher Redakteur Eruſt Däumig in Halle
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Bwendet. Für die hauswäſche und alle

geeignet iſt das bekannte gefällige Doppel
ſtück im Karton zu 25 Pf. Weil ausgiebig ſparſam!

Für die Körperpflege iſt das
kleine Oktogonſtück zu 10 l
handlich und gefällig, leich
ſchäumend, macht die Haut ſam-
metweich. 5um Händewaſchen,
Raſſeren u. zum Bad wunderbar.

Otto Just, L. Wuchererſtr. 45
empfiehlt ſein Lager von all. SortenS e S Bretter, Latten, Bettſtollen, Kant

r 2 7 holz, Scheitholz, Dachpappe,1 hS R
2 m

m Dienstag J

r Schlachte Feſt.
D. Köllmann,Große Brunnenſtraße 10.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.E. Degener iſcherei Exp. Swine- erhält gratis, franco meinen Catalog-Vollsbuhhandlung. inde Ace neuem Fange. ehe Rinmfuhren nimmt an
n 7 Dulzberg h R. Wommenn, Bernhardyſtraße 9.



Dienstag den 15. März abends S Uhr im „Weißen Roſ;“,

17Se Schneider.
roße öffentliche Verſanming

Tagesordnung 1. Die Antwort der Arbeitgeber. ß Die Ent

ſcheidunVicht aller Kollegen in allen Geſchäften iſt es, in dieſer Verſammlung

u erſgee Der Einberufer.Oriohtankentefe für die Arbeiter in den Stärkefabriken

und der Halleſchen Molkerri.
Dienstag den 22. Rätz abends 3 Uhr in Veſtarrant Goldene Kette“, Alter Narkt l

General zVerſ ſammlung.
Tagesordnung chnung: slegung. 2. Bericht der Reviſoren.3. Entlaſtung des Rechann zeſührerg 4. Kericht ü ger Auflöſung der Kaſſe

per 1. April 1904. Der Vorſtand. W. Waſum.
Ortskrankenkaſſe f. d. Schuhmachergewerbe

zu Halle a. S.Montag den 21. ma 1904 abends s Uhr im Gaſthof zu den
drei Königen, Kleine Klausſtraße 7 7

ordenkliche General -Verſammlung.
Tagesordnun g 1. Rechnungslegung. 2. Bericht der Reviſoren.3 Honorar- Erhöhung des Arztes. 4. Aenderung der Statuten (S8 12 u. 29).

eſchäftliches.
Die Arbeitgeber ſowie deren Arbeitnehmer ſind Werzu nn Cpoſſo Theater

4 Direktion: Gustav Poller.Gaſtſpiel des Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des
Berliner x Haupt- en 2

ur Rnoc age:Apollo -Ensembles.
Paul Lincke“s gr. muſikal. Werk

Reiche des nära.

Kaisers Malz- Kaffee

ohne gleichen
nur 25 Pfg. das Pfund

ellein zu haben in
Aalskf ſaffkhescrht2

S

P Kaiser's Kaffee höret man

Aller Orten loben, 4
I st er dir noch unbekannt,
S ende ich dir Proben.
Er wird munden; doch ich bitt':
Rufst du liebe Gäste,
S etz dem Trank zur Hälfte zu

KAISER“S
MALZ-KAFFEE DAS BESTE.

7
8 c

u

e

r

Halle a. Schmeerſtraße 14.

r

Zeitz,

Steinweg 24.
Ludwig Wuchererſtraße 59.
Geiſtſtraße 55.
Leipzigerſtraße 4.
Roßmarkt 22.Mildred de Grey

vom „Kasino-Theater“ in
Newyork.

Außerdem: Gaſſtſpiel von

'üllü Walden
Schauſpiel- Sängerin.

Pompöſe Ausſtattungs Operette
in 3 Akten, mitCacilie VDarola als Caſt.

Gaſtſpiel des geſamt. elekr. Balletts:
Leuchtende drillanten
vom Theater Foljes Bergère in Paris.

StadtTheater in Halle g. S.
Direltion: M. Richards.

Dienstag den 15. März 1904
178. Ab.-V. 2. Viert. Beamtenk. giltig.

Der Oberfſteiger.
Mittwoch: Margarethe.80 Mitwirkende Koike's Restaurant

Zur Zeit die größteSehenswürdigkeit Halles We Tore
Jn Berlin, Wien, Frankfurt a. M. Dienstag den 15. Märzmit beiſpielloſem Erfolg aufgeführt.

Vorßer: Die Zaubergeige.
Operette in 1 Akt von Metespe u.
Chevalet. Musik v. Jaques Offenbach à

Grosses Sehlachtefest,
Früh Wellfleiſch. Abends friſche

Wurſt und Suppe. D. O.Hierzu ladet frdl. ein
Morgen Dien;tag

Se h lachte fe ſt.Joh. Vier
Große Gofſenſtraße 7.

Morgen Dienstag
Schlachtefeſt.

Ad. Wackernagel,
Viktoriaſtraße 31.

Xeues
Direktion

Dienstag den 15. März:
Vorletztes Gastspiel Reisenhnofer

letzten Male: Cameliendame.
ittwoch 4 Uhr: 60, 40, 20 Pfg-Tante Regine.
Familienbild von Albert Paul.

85: Letztes Gastpiel Reisenhofer.
Heimat von Sudermann.

Theater
E. M. Mauthner

Dienstag Schlachte-Feſt.
Albert Sehnatz., Zeitz, 2.

x na W. dwg h ra wen e e r ne

Eingetragener Verein.

Umsatz in Jahre 1903

kingelöste Sparbücher im Jahre 1903

Depot fär noch im Umlauf befindliche Sparbücher 218 880 Mk.

Zahlſtelle für vollgeklebte Sparbücher ift die Städt. Sparkaſſe.

Bei Wegzug von Halle a. S. oder in Fällen d
unſer Kaſſierer Herr Alfreci Apelt, Leipzigerſtraße 8, angewieſen,
geklebte Sparbücher ohne jeden Abzug einzulöſen.

e

Wir bitten das verehrte Publikum bei Einkäufen das in

Rabatt- Spar-Verein Halle a.

10 Millionen Mark.

v e a

436 590 Mk.

ringender Verhältniſſe iſt
nicht voll

unseren Sparbüchern enthalt ene Branchen- Verzeichnis zu beachten.

Die angeſchloſſenen Geſchäfte ſind durch

Mitglied des
Rabatt Spar- VereinsPlakat

Halle a. Saale
ERiüngoetragener Verein

unſer blaues

kenntlich.

Schellfiſch,
Schollen, Ro

R Karpfen, Schleie,und Goldfiſche.

Der Arbeitsnachweis der Sattler

2 Sonntags von 11--12 Uhr.

Unentbehrlich für jeden Politiker!
Neue KriegsKarte von Ostasien.
Mit Begleitworten: Oſtaſien vom politiſch- militäriſchen Standpunkte.

Bearbeitet von Paul Langhaus.
Hauptkarte von Oſtaſien (Ruſſiſch- Oſtaſien und Mandſchurei, Japan,Korea, China) mit Angabe der militäriſchen Stützvunkte der Mächte, der
Verteilung der Landtruppen und Kriegsſchiffe, der Eiſenbahn u. Telegrahen-
linien, der Landungstruppen-Transportwege der Ruſſen und Japaner uſw.

Preis 1 Mark.
Dir Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Geiſtſtraße 21.

Cow-boy Tigaretten Il Pfg.
Franz Pennemann Vis-à-vis M. Bär.

Zu beziehen durch

Rascher AusverkaufO 4 Paar Schuhe O
um nur MK. 6.75.

Durch Ankauf enormer Quant. in Schuhb-
waren werden nur durch kurze Zeit um

r. Spottpreis abgegeben 1 Paar Herren- u.
Seelachs, Kablian 1 Paar Damen-Schnürschuhe braun od.

leb de schwarz m. stark genag. Kräft. Lederbod.
e Aale ferner 1 Paar Herren- u. 1 Paar Damen-
e. e Modeschuhe, alle 4 Paar hocheleg. aus-

Mitglied des Rabatt Sparvereins. r i
MK. 6.75. Versand geg. Nachnahme

oder gegen Voraus-Geldeinsendung.
S. VUrbach's Schuh-Export

Krakanu, Nr. 251.
Umtausch gest. a. Geld anstandsl retour.

Musculus 8 Comp.
Geiststrasse 33.
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Ken! Möbel Kehn.!

Größte Auswahl aller Arten

als
echt u. imitiert Nußbaum, Eiche,
Mahagoni, Birke, Herren und
Damen Schreibtiſche, Bücher-
ſchränke, Buffetts, Kuliſſen-,
Steg, Ausziehtiſch., Trumeaux
Spiegel, Pfeilerſpiegel mit
Schränkch. od. Konſolen, Prunk-
ſchränke, Vertikows, Scider:
ſchränke, engl. u. frauz. Betmit n. ohne Matr., Waſchiif
mit und ohne Marmor, Nacht
tiſche, Garderobenſchr., Seiden-J Plüſch und Rips-Garnituren,
Paneelſofas, Divans, Chaiſe-
longues, Sofas, Teppiche, Por-
tièren, Bilder, Gardinen, Tiſch

decken u. v. m.
Kompl. Salons, Wohn und

Schlafzimmer Ginrichtüngen.

Alles ſehr preiswert durch
große Gelegenheitskäufe.

Friedrich Peileke
Geiststrasse 25, Tel. 2450

Bitte genau auf meine Firma zu
achten.

Alte Möbel nehme mit in
Zahlung.

Stube, Kammer, Küche
Grosser Berlin S-

Ausverkauf
zu kaufen, denn im

Schuhwarenhaus

Im ſuch

32 Gr. 32,
kaufen Sie billiger

und
bekommen Rabatt-Sparmarken.

befindet ſich jetzt

Enqgl. Hof, Gr. Berlin 14.
Bureaufſtunden von 8- 9 Uhr abends,
Derſelbe ſteht Meiſtern u. Gehilfen

Mädchen z. Aufw. für Vorm. geſucht

L. J



Beilage zum Volhksblatt. re

Ur. 63. Halle a. S.. Dienstag den 15. März 1904. 15. Jahrg.

56. Sitzung. Sonnabend, den 12. März 1904, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: v. Einem.
Die Genehmigung zur Vernehmung des Abg. v. Staudy(konſ.) als ipae vor dem Amtsgericht in Poſen wird gemäß

dem Kommiſſionsantrag verſa t.Darauf wird die zweite geßung des

Militäretats
ſortgeſevt bei Kap. 24 „Geldverpflegung der Truppen“,

itel 7 „Mannſchaften“.
Die Regierungsvorlage verlangt hier 765 neue Unter-

offiziere; die Kommiſſion hat dieſe neuen Stellen ſämtlich
geſtrichen; ein Antrag Graf Oriola (natl.) will die Regie-
rungsvorlage wiederherſtellen; ein Antrag Dr. Spahn
(Ztr.) will 650 neue Unteroffiziere (aber erſt vom 1. Oktober 1904
an) bewilligen.

bg. Graf Kanitz (konſ.): Ueber die überraſchende Sinnes-
änderung des Zentrums, die zu dem Antrag Spahn geführt
hat, will ich mich hier nicht näher äußern. Jedenfalls denken
wir gar nicht daran uns auf den Boden dieſes Antrages zu
ſtellen. Meine politiſchen Freunde halten es im Hinblick auf
die große bevorſtehende Militärvorlage für notwendig,
ſchon jetzt der Regierung die notwendigen Mittel für unſer Heer
zu bewilligen und werden infolgedeſſen für den Antrag Oriola
eintreten. Ein Vergleich mit der franzöſiſchen Armee zeigt, daß
ſie uns an b und Höhe des Soldes der Unteroffiziere weit
übertrifft. ie von uns verlangte Aufbeſſerung würde 6-7Millionen Mark koſten. Das iſt bei einem Militäretat von
514 Millionen ſehr wenig. Dafür könnten wir z. B. die
unnützen Ausgaben für die Weltausſtellung in St. Louis
ſtreichen. (Aha! b. d. Soz.) Wenn die Regierung endlich die
r kündigen wollte, hätten wir ſofort 120 bis 150illionen Mehreinnahmen. (Sehr richtig! rechts.) Die Sozial-
demokratie hat ſich wieder bemüht, die unvermeidlichen kleinen
Schwächen der Heeresorganiſation ans Licht zu ziehen. Das
hätte kein franzöſiſcher Sozialiſt getan. Bewilligen Sie die
Summe, die für die Erhaltung unſerer Wehrkraft dringend not-
wendig iſt! (Lebh. Beifall rechts.)

Zu dieſem Titel fordert eine Reſolution der Budgetkommiſſion,
die Reſerviſten zu Uebungen möglichſt nicht während der Ernte-
eit einzuberufen und eine Reſolution des Zentrums darüberKnausgehend Zuſchläge vom Reich zu den Entſchädigungen für

die durch Einquartierungslaſten beſonders ſchwer betroffenen
Gemeinden.

Abg. Ledebour (Soz.): Wir werden für die Reſolution der
Budgetkommiſſion ſtimmen wir treten jederzeit für die berech-
tigten Forderungen der Landwirtſchaft ein, ſoweit ſie nicht
darauf hinauslaufen, die große Maſſe des Volkes mit neuen
Laſten zu belegen. (Sehr richtigl bei den Soz.) Dagegen
können wir uns mit dem ZentrumsAntrag, der entgegen einem
Piuviſächtig unter Mitwirkung des Zentrums herbeigeführten

ommiſſionsbeſchluß 650 Unteroffizierſtellen bewilligen will,
nicht einverſtanden erklären, noch weniger natürlich mit dem
Antrag Oriola. Die Gründe die Herr Gröber anführte,
können die veränderte Stellung ſeiner Partei durchaus nicht.
erklären. Er meinte, eine Entlaſtung der Unteroffiziere ſei im
r auf die Militärmißhandlungen wünſchenswert. Das

auch in der Kommiſſion ſchon ausführlich behandelt worden,
und das Zentrum hat doch dagegen geſtimmt. Die Entlaſtung
würde bei 30000 Unteroffizieren auch nur betragen. Das
kann um ſo weniger der Grund ſein, als Sie die wirkſamen
Mittel zur Bekämpfung der Miß handlungen rundweg abgelehnt
haben. (Sehr wahr! bei den Soz.) Der wahre Grund iſt viel
mehr, daß der Bundesrat der Aufhebung des 8 2 des Jeſuiten-
Geſetzes zugeſtimmt hat. Hätte er das ganze Jeſuitengefetz
aufgehoben, ſo würde das Zentrum auch den Antrag Oriola
annehmen. Heiterkeit und Sehr gut! bei den Soz.) Bei dieſer
Lage, die auch Graf Oriola klar war, hätte er ſich die Frage
ſparen können, die er mit ſo großer Grandezza an den Kriegs-
miniſter richtete, ob dieſer ſich mit dem Antrag Spahn einver-
ſtanden erklären wollte. Der Kriegsminiſter fragte mit der
Schüchternheit eines jungen Mädchens auf ſeinem erſten Ball
(Große Heiterkeit) Herrn Spahn nach deſſen Willen und deſſen
gnädiges Kopfnicken befriedigte ihn. So wird in Deutſchland
Politik getrieben. Das Wichtigſte wird hinter den Kuliſſen ab-
getan, und die Parlamente ſehen nur die Reſultate. (Sehr
wahr bei den Soz.) Den Grafen Oriola haben die Lorbeeren
des Herrn v. Kröcher nicht ſchlafen laſſen. Aber er hat den
ungünſtigſten Augenblick zu ſeiner Attacke gewählt und in einer
mediumiſtiſchen Trance (Große Heiterkeit) gegen Aeußerungen
von uns FeD irrt die er nur im Traum gehört haben kann.

Graf Kanitz hat unſere Kritik der Mißſtände in der Armee
wieder als unpatriotiſch bezeichnet. Genau derſelbe Vorwurf
wird unſeren franzöſiſchen Genoſſen von den dortigen Patrioten,
den Nationaliſten, gemacht. Und dort ſtand Jaures neben Zola
an der Spitze des Kampfes gegen die Korruption im Dreyfus-

Kleines Feuilleton.
Stadt- Theater.
Der Oberfſteiger.

Operette in 3 Akten von M. Weſt und L. Held.
Muſſik von K. Zeller.

Es iſt ſchon eine geraume Zeit her, daß der Oberſteiger in
unſerem Stadttheater aufgeführt worden iſt; kein Wunder, daß
die alten, früher ſehr verbreiteten Weiſen der Operette auf das
Publikum einen neuen Reiz ausübten, um ſo mehr als die
geſtrige Aufführung ungemein flott von ſtatten ging. Die
Operette iſt das letzte Werk des Wiener Komponiſten Zeller,
deſſen andere Operette Der Vogelhändler ſich auf den
deutſchen Bühnen gleichfalls Heimatsrechte erworben hat. Der

berſteiger weiſt in ſeinem erſten Akte viele Anſätze zu einer
wirklich guten Operette auf, verliert ſich aber in den nächſten

kten allzu ſehr ins erzwungen Poſſenhafte. Die Muſik iſt
munter und lebendig und hat eine Fülle anſprechender, wenn
auch recht leichter Melodien. Am bekannteſten iſt das Lied
Sei nicht böſe, 's kann ja nicht ſein, das vor Jahren auf keiner
Drehorgel fehlen durfte.

Die geſtrige Aufführung der Operette iſt nur zu loben. Das
uſammenſpiel war exakt und munter, Chöre und Orcheſter

paßten ſich vollſtändig der Handlung an, und die Jnſzenierungieß nichts zu wünſchen übrig. Die Rolle des Oberſteigers
wurde von Herrn Böttcher mit munterer Laune durchgeführt.
Was dem Künſtler an Stärke des Organs abgeht, wird bei
ihm durch lebendiges Spiel erſetzt. Herr Böttcher wußte in
einem Kouplet vom alten Bergmann im 3. Akt den armen
Friedensengel und den Dreier des Halleſchen Brückenzolles
recht lounig zu verwenden. Auch Herr Behrend, der den

ergwerksdirektor Zwack mit viel Komik gab, erwähnte in
einem Kouplet: „Der Bureaufkrat tut ſeine Pflicht“, die Auf-
denn des S 2 des Jeſuitengeſetzes ind erntete damit großen
eifall. Recht gut war auch Herr Gruſelli als Fürſt

Roderich und Fr. von Boer als Komteſſe Fichtenau,
deren Duett: Ich wollte, daß mein Gatte wär ſehr an
ſprechend um Vortrag kam. Fräulein Müller als Frau

irektor Zwack entwickelte in Spiel und Geſang einen packen

Prozeß! Sie (nach rechts) können überhaupt keine Rede mehr
halten, ohne in Sozialiſtentöterei zu enden. Das beweiſt uns,
daß wir auf dem richtigen Wege ſind! Dieſer Weg wird uns
zum 7 führen (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Dr. Stockmann (Reichsp.): Wir ſtehen in dieſer Frage
auf dem Standpunkt des Grafen Kanitz und hoffen, 33 auch
das Zentrum noch die Regierungsvorlage akzeptieren wird.

Kriegsminiſter v. Einem: Daß in der durch die Reſolution
Gröber angedeuteten Richtung etwas geſchehen muß, iſt unzweifel-
haft. Jch möchte aber Herrn Gröber in Rückſicht auf die Ge
ſchäfte lage des Hauſes bitten, ſich damit einverſtanden zu
erklären, daß dieſe Frage erſt in der Budgetkommiſſion bei
Gelegenheit des Servistarifs behandelt wird.

Abg. Gröber (Zentrum) ſtimmt der Anregung des Kriegs-
miniſters zu.

Das Haus beſchließt demgemäß. AAbg. Schrader (Freiſ. Vereinigg.): Auf die geſedliche Feſt-
legung der zweijährigen Dienſtzeit, von der die Bewilligung
der neuen Unteroffizierſtellen abhängig gemacht wurde, lege ich
jetzt nicht mehr ſo großen Wert. Kein Kriegsminiſter wird
wagen, die zweijährige Dienſtzeit je wieder zu beſeitigen.
Sehr richtig! links.) Eigentlich ſollte doch auch die Sozial-
demokratie die neuen Unteroffizierſtellen bewilligen. Herr
Bebel hat ja ſelbſt geſagt, auch ſeine Partei werde das Vater-
land verteidigen. Warum will das Zentrum nicht die volle
Forderung bewilligen Hier iſt kleinliche Sparſamkeit wenig an-
gebracht. (Bravo! b. d. Freiſ. Vereinigg.)

Abg. Kopſch (Freiſ. Volksp.) wünſcht Beſeitigung der Kon-
kurrenz der Militärkapellen gegen die Zivilmuſiker.

Generalmajor Sixt v. Arnim erklärt, eine kaiſerliche Ver
ordnung der letzten Zeit habe verſchärfte Aufſicht über die
außerdienſtliche Tätigkeit der Militärkapellen angeordnet.

bg. Bebel (Soz.): Wir haben abſolut keinen Grund, dieſe
Forderung zu bewilligen, wie Herr Schrader meinte. Die Armee
wird uns immer mehr als ein Bollwerk gegen die Sozialdemo-
kratie als den „innern Feind“ hingeſtellt. Sollen wir ein ſolches
Syſtem unterſtützen Kein Sozialdemokrat wird zum Unter-
offizier befördert. Die Armee iſt eine durch und durch un-
demokratiſche Einrichtung, die noch dazu durch Zölle und Ver-brauchsſteuern, alſo gerade durch Belaſtung der ärmſten Volks-
ſchichten unterhalten wird. Aber auch praktiſch iſt die Mehr-
forderung unberechtigt. Schon heute kommt auf je ſechs Soldaten
ein Unteroffizier. Die Unteroffiziere ſind zwar überlaſtet, aber
nicht weil ſie zu wenig wären, ſondern infolge des unnötigen
Drills, der Parademärſche uſw. An einer verſtändigen Re-
organiſation des Heeres werden wir ſtets mitarbeiten. Graf
Kanitz machte uns wieder den Vorwurf, daß wir durch unſere
Kritik dem Ausland dienten. Aber meine neuliche Rede iſt in
der chauviniſtiſchen Preſſe Frankreichs als Produkt von über-
ſchäumendem deutſchen Patriotismus hingeſtellt und gegen die
franzöſiſchen Sozialdemokraten ausgeſpielt worden. (Lachen
rechts.) Die franzöſiſche Bourgeoiſie handelt hier genau ſo wie
die deutſche. Fahren Sie nur ſs weiter fort, unſer Schaden
wird es auch in Zukunft nicht ſein! (Beifall b. d. Soz. Ruf
rein Jetzt geht's rückwärts

amit ſchließt die Debatte. Die Abſtimmung über den
Antrag Oriola (natl.) bleibt zweifelhaft. Es muß
der „Hammelſprung“ vorgenommen werden. Dabei ſtimmen
74 Abgeordnete (die Rechte, die Nationalliberalen und die

reiſinnige Vereinigung) mit Ja, 78 Abgeordnete (das
entrum, die Sozialdemokratie, die Polen und die Freiſinnige
olkspartei) mit Nein. Die Sitzung muß ſomit wegen Be

ſchlußunfähigkeit abgebrochen werden.
Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. Fortſetzung der Beratung.
Schluß 3 Uhr.

Der Krieg in Oftaſten.
Ueber die letzten Kämpfe vor Port Arthur vom

10. März liegen eine Anzahl ruſſiſcher amtlicher Meldungen
vor. Jn denſelben heißt es u. a.

Der Kommandant der Flotte, Admiral Makarow, meldet
aus Port Arthur vom Donnerstag: Die ſechs ruſſiſchen
Torpedoboote, die in der Nacht vom 10. d. M. in See ge-
gangen waren, ſtießen auf feindliche Torpedoboote, die von
dreuzern gefolgt waren. Es kam zu einem heftigen Kampfe,

in deſſen Verlaufe das Torpedoboot Vlaſtny ein feindliches
Torpedoboot durch einen Whitehead-Torpedo zum Sinken

brachte. Auf der Rückfahrt erlitt das Torpedoboot Stere-
gutſchy Havarie, verlor ſeine Maſchine und begann zu kentern.
Als die Lage des Steregutſchy offenbar kritiſch wurde, eilte ich
ihm zu Hilfe. Aber 5 feindliche Kreuzer umringten unſere

Torpedoboote und das feindliche Panzergeſchwader näherte ſich.
Es gelang mir nicht, den Steregutſchy zu retten, er ſank. Ein

Teil der Beſatzung geriet in Gefangenſchaft, ein Teil ertrank.

Aber
Frl. Sarta

war eine muntere Spitzenklöpplerin Nelly. Auch die Herren

den Humor, der in dem Duett mit Herrn Böttcher:
geh'n Sie u. ſ. w. vorzüglich zur Geltung kam.

Raven, Stahlmann und Aumann waren in ihren
Rollen vollſtändig am Platze. E. D.

Neues Theater.
Nach längerer Zwiſchenpauſe trat geſtern abend Fräulein

Maria Reiſenhofer im Neuen Theater wieder einmal auf.
A. Dumas Schauſpiel Die Cameliendame, die Geſchichte
einer ſelbſtloſen Liebe, die von Dumas nach dem gleichnamigen
Roman ſo wirkungsvoll für die Bühne bearbeitet wurde, bleibt
ſo leicht nicht ohne einen großen Erfolg. Wenn dann noch eine
ſo vorzügliche Darſtellerin wie Frl. Reiſenhofer die Gewähr
bietet, daß die Abſichten des Dichters ſo dezent zur Durch-
führung gelangen, dann iſt in der Tat eine ſolche Aufführung
ein Ereignis. Das faſt ausverkaufte Haus war auch dankbar
genug, der Gaſtin beſondere Auszeichnungen zu bringen, obwohl
das Schauſpiel eben eine laute Fröhlichkeit, ein herzerquickendes
Lachen nicht aufkommen läßt, ja auch gar nicht erreichen will.
Es liegt ein eigener Zauber über der Cameliendame. Dumas
hat es verſtanden, das Schickſal einer Dirne ſelbſt für die gut
bürgerliche Moral genießbar zu machen. Die ſelbſtloſe Liebe,
die der Dame ſelbſt unbegreiflich erſcheint, ſchließlich aber doch
von ihr unter Aufopferung ihres ganzen Glückes, ihrer ganzen
Zerſönlichkeit durchgeführt wird, hüllt ſchließlich die verworfenſte
heſtalt in einen Glorienſchein. Naturgemäß hat die Darſtellerin
roße Gefahren zu umſchiffen. Frl. Reiſenhofer vermeidet dieſeKüdpen, Selbſt bei peinlichen Situationen war ſie ganz Dame,

dabei von einer des Spiels, die ihre großen Erfolge
verſtehen läßt. as Perſonal des Neuen Theaters ſtand der
Gaſtin treu zur Seite. Namentlich war Herr Seedorf als
Liebhaber Armand ganz auf der Höhe. Der tüchtige Künſtler
hat uns ſchon oft durch ſeine Routine überraſcht, geſtern hat er
ſeinen Ruf zu weiterer Steigerung gebracht. Auf die weiteren
Gaſtſpiele von Frl. Reiſenhofer, die in Lutti und Heimat be-
ſtehen werden, möchten wir auch an dieſer Stelle hinweiſen.
Der Beſucher kommt in jeder Hinſicht zu einem befriedigenden

Abend. R. P.

Von der Beſatzung der Schiffe, die an dem Nachtgefechte teil
nahmen, wurde ein Offizier ſchwer und drei leicht verwundet,
2 Soldaten ſind tot, 18 verwundet. Um 9/4 Uhr eröffneten
14 feindliche Schiffe, die ſich vor Port Arthur ammelt
hatten, ein Bombardement auf die Stadt, das bis 1 Uhr nach
mittags dauerte.

Der japaniſche Kreuzer Takaſſago ſcheint erhebliche Be
ſchädigungen erlitten zu haben.

Der Kommandant von Port Arthur meldet folgende Einzel
heiten über das Bombardement vom 10. März:

Als der Feind das Feuer eröffnete, antworteten unſere
Batterien. Sechs feindliche Schiffe, die hinter dem Leuchtturm
Liautſchan hielten, ſchoſſen aus ihrer geſchützten Stellung auf
die Feſtung. Das feindliche Bombardement richtete nur un
erheblichen Schaden an. Sechs Soldaten wurden getötet. Jn
der Stadt wurden drei Perſonen getötet und eine ſchwer ver
wundet.

Etwas anders lauten Privatnachrichten, denen zufolge die
ruſſiſchen Verluſte in Port Arthur doch größer geweſen ſein
ſollen. Die engliſche Zeitung Daily Mail erhält aus Tientſin
nachſtehendes Telegramm: Jn Yingkois kamen geſtern ruſ
ſiſche Offiziersfrauen aus Port Arthur an. Sie teilen mit,
daß die japaniſche Flotte das weſtliche Fort in der Nacht zum
Donnerstag ſieben Stunden hindurch bombardierte. Die japa-
niſchen Geſchoſſe haben viel Schaden angerichtet. 38 Perſonen
wurden getötet, über 100 verwundet. Die ruſſiſche Flotte, die
im Hafen blieb, griff in das Gefecht nicht ein. Weiteren Mit
teilungen der Damen zufolge herrſchte eine bittere Stimmung
gegen die Amerikaner und Engländer. Zwiſchen den ruſſiſchen
See- und Landoffizieren ſeien ernſte Mißhelligkeiten ausge
brochen. Letztere ſprechen von den erſteren als Feiglingen.
Mangel an Munition für kleinkalibrige Geſchütze beginnt ſich
fühlbar zu machen. Ein engliſcher Jngenieur beſſerte den Ret
wiſan aus; die ruſſiſchen Behörden halten ihn in Port Arthur
wider ſeinen Willen zurück.

Mehrere tauſend Chineſen ſollen jetzt in Port Arthur an
neuen Befeſtigungen an der Landſeite arbeiten.

Die Meldung, die Japaner befänden ſich in der Man-
dſchurei im Rücken und auf der linken Flanke der Ruſſen,
iſt in den letzten Tagen dementiert worden. Jetzt kann die
Köln. Ztg. mitteilen, daß die Japaner bei Tatunkau an der
mandſchuriſchen Seite der Jalu-Mündung gelandet ſeien, dort
die ruſſiſchen Truppen geſchlagen und Kintienſchau und Antung
beſetzt hätten. Die Köln. Ztg. bemerkt dazu, daß, wenn dieſe
Nachricht ſich bewahrheitete, die Japaner nahezu im Rücken
der ruſſiſchen Aufſtellung ſtehen würden.

Wie aus Mukden berichtet wird, haben die Japaner in
Tſchinampho und unterhalb Pingjang 18 000 Mann gelandet.
Sie rücken nach Pingjang vor.

Der ruſſiſche Generaliſſimus Kuropatkin iſt am
abend nach dem oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatze abgereift. Bis
jetzt hat ſich der General unter anderen damit die Zeit ver
trieben, indem er Heiligenbilder in Empfang nahm. t

Mobiliſierungs Nachrichten kommen aus
Frankreich. Es wird gemeldet: Der franzöſiſche Kriegs
miniſter hat dem Marinepräfekten Befehl gegeben, die Mann
ſchaft des Nordgeſchwaders für den 1. April auf Kriegsfuß
zu bringen.

Jn Lorient hat das Marineminiſterium die Aufſchiebung,
der Ablieferungsfriſt um 45 Tage abgelehnt, welche die Er
bauer des Panzerſchiffes La Gloiro verlangt hatten, um die
Maſchinen für das Schiff abzuliefern. Der Miniſter hat ge
antwortet, das Panzerſchiff müſſe am 5. April abends bereit
ſein, in See zu ſtechen.
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Die patriotiſche Blamage in Rußland. Die „patrio
tiſchen Kundgebungen“ in Rußland dürften bald im ganzen
Reiche zu Ende ſein. Jn Moskau ſind ſie offiziell unterſagt,
nunmehr auch in Odeſſa: hier veröffentlicht der Stadthaupt
mann einen Tagesbefehl, wonach die Bevölkerung ſich „be
ruhigen“ und fortab das Maul halten dürfe, da ſie ihre Vater
lands- und Zarenliebe „genügend bewieſen habe“. Dasſelbe
wird wohl nächſtens auch in Kiew, Roſtow c. erfolgen, denn
die „Manifeſtationen“ haben in der Tat mannigfach zur gründ-
lichen Blamage ihrer Veranſtalter geführt.

Das in doppelter Hinſicht. Einerſeits erweiſen ſich die Treuen
und Unentwegten im Hurrabrüllen, die Kerntruppe ſozuſagen
der patriotiſchen Mobiliſation der Straße, als wahre Kinder
ihrer „vergötterten Zarenregierung“, als Fleiſch von ihrem
Fleiſche und Bein von ihrem Bein: Alles nämlich, was nicht
ganz niet- und nagelfeſt iſt, verſchwindet den „Manifeſtanten“
unter den Fingern gleichſam, um dem Publikum die patrio
tiſchen Grundſätze der Militärintendantur vorzudemonſtrieren.
So wurden z. B. ruhigen Paſſanten auf der Straße von her-
umziehenden „Manifeſtanten“ zur Ehre der Zarenhymne nicht
nur die Hüte vom Kopfe geriſſen, ſondern auch weggenom-
men, ſo daß viele gute Bürger ihrer Kopfbedeckung verluſtig
gegangen ſind. Jn Moskau, wo die patriotiſche Bande mit
ihrem Gebrüll und Hurra in das große Reſtaurant Eremitage
eingedrungen war, verſchwand mit ihrem Abziehen auch das

ſilberne Tiſchzeug von den Tiſchen. Jn Kiew, wo ſich die
Manifeſtanten ins Theater von Solowzew hineingewälzt hatten,
um hier das Abſingen der Zarenhymne durchzuſetzen, ver
ſchwanden „bei dieſer Gelegenheit“, wie bürgerliche Blätter in
Kiew melden, 70 Operngläſer. Jn der heiligen Stadt Mos
kau aber geſchah zum Schluß gar etwas Unbeſchreibliches: in
dem dortigen Nationalheiligtum, der Uſpensky-Kathedrale, ſind
zwei „kanonenvolle“ Patrioten friedlich ſchnarchend im
Zarenthron und im biſchöflichen Seſſel gefunden worden! Es
war nötig, die beiden Heroen der „großen Tage“ vermittelſt
der „Sicherheitsabteilung' mit Fäuſten und Säbeln aus dem
entweihten heiligen Ort zu entfernen So kommt allent
halben die grinſende Fratze der offiziöſen Mache hinter der
Maske der „hinreißenden Volksbewegung“ hervor.

Andrerſeits arten bereits die zarenfrommen Demonſtrationen
in revolutionäre aus. So fühlte ſich die Regierung bewogen,
auch in Roſtow am Don, wo vor anderthalb Jahren der ge
waltige Streik und die revolutionären Arbeiterverſammlungen
ſtattgefunden haben, eine patriotiſche Kundgebung zu inſzenie
ren. Exzellenzen, Beamte, Gendarmen hielten Anſprachen an
die Arbeiter, indem ſie ſo in die Fußſtapfen der Sozialdemo-
kratie traten und zu Demonſtrationen „aufwiegelten“. Aber
die Anſprachen wurden diesmal mit Lachen und ſehr reſpekt
widrigen Apoſtrophen an die würdigen Redner empfangen. Es
konnten auch trotz heißer Liebesmüh nur knapp 600 Geſtalten
von dem bekannten Typus des beſoffenen Janhagels zuſam-
mengetrommelt werden, in einer Stadt, wo die Sozia



demokratie muſſtergſllige ſtundenkange Verſammlungen mit 10
und 20 Tauſend Arbeitern unter freiem Himmel abhielt! Und
auch dieſer armſelige patriotiſche Zug wurde von der Straßen
menge mit feindſeligem Johlen empfangen, es wurden Rufe:
Nieder mit dem Zarismus! laut und revolutionäre Lie-
der erſchollen.

Um die Arbeiter der Wladikaukaſiſchen Eiſenbahnwerkſtätten,
wo der große Streik ſtattgefunden hat, zur Huldigungsadreſſe
an den Zaren zu bewegen, haben ſich die guten Regierungs
leute ſogar einer Liſt bedient. Man rief die Arbeiter zuſam
men, unter dem Vorwand, daß eine Antwort auf die im letz-
ten Streik aufgeſtellten Forderungen von Petersburg einge
troffen wäre. Dann las man vor den verſammelten Arbeitern
ein öffentliches Gebet ab und überrumpelte ſie mit dem „Vor-
ſchlag“, ein Telegramm an den Zaren zu ſchicken, angeblich
mit der Bitte um Gewährung der Streikforderungen. Die Ar
beiter antworteten mit einem Hurral! Nach drei Tagen kommt
die Antwort: ein „huldreiches Dankwort“ von „Höchſtdemſelben“
und kein Sterbenswort von den Streikforderungen. Die Ar-
beiter ſind alſo einfach beſchwindelt und in ihrem Namen
ohne ihr Vorwiſſen ein patriotiſches Telegramm an den Zaren
abgeſchickt worden! Das wird zur Empörung in der
Maſſe nicht wenig beitragen.

Jn Batum, dem Zentrum des Naphthareviers im Kaukaſus,
ewann die revolutionäre Arbeiterdemonſtration ſofort die

rhand über die offiziöſe, die Nationalfahnen wurden den
„Patrioten“ aus der Hand geriſſen und rote Fahnen der So-
zialdemokratie wurden entfaltet.

Auch die ſtudierende Jugend iſt im Süden Rußlands viel
revolutionärer geſtinmnt als in Petersburg. Jn Kutais, im
Kaukaſus, antworteten die Gymnaſialſchüler auf das ihnen
feierlich vorgeleſene Zaren-Manifeſt aus Anlaß des Krieges
mit Pfeifen und zarenfeindlichen Rufen. Jm Theater wurde
die Zarenhymne vom Lärm des anweſenden Publikums
überſtimmt.

„Freiwillige“ nach Japan ſind in Rußland ſtark be-
gehrt. Jn Radom, einer Gouvernements- Hauptſtadt des ſüd-
lichen Ruſſiſch Polen, forderte der Diviſions General die
Offiziere auf, ſich als Freiwillige zu melden. Da
kein einziger ſich bereit erklärte, wurden ganz einfach
einige herausgegriffen und als Freiwillige in den
Krieg geſchickt!

Der Mangel an Aerzten wird ſchon leichter gedeckt, indem
man nämlich polniſche, in allererſter Linie aber jüdiſche Aerzte
nach Japan ſpediert. Ueberhaupt erfreuen ſich die armen
Juden ſeit Ausbruch des Krieges der ganz beſonderen Beach-

und Liebe von ſeiten der ruſſiſchen Regierung: Unauf-
hörlich finden Maſſenverhaftungen ſtatt, ſo in Wilna, Lodz,
Warſchau uſw. Jn Lodz hat man es beſonders auf die dem
jüdiſchen Arbeiterbunde Angehörigen abgeſehen.

Wie wenig Grund man in Deutſchland eigentlich haben
müßte, den Ruſſen in ihrem Kampfe gegen Japan auch nur
die allermindeſte Sympathie entgegenzubringen, geht daraus
hervor, daß man von offiziöſer Seite aus ganz dreiſt den Ver-
ſuch macht, die Polen gegen Preußen immer mehr zu erbittern,
als es ohnedies ſchon zur Genüge der Fall iſt, und daß man
andererſeits eine mildere, verſöhnlichere Stimmung der Polen
gegen Rußland anzubahnen verſucht. So verſpricht man
im Verſprechen iſt Rußland immer groß geweſen den
Polen Zulaſſung zu den ruſſiſchen Staatsämtern, Beſetzung des
Generalgouverneur-Poſtens mit einem Polen uſw.

Trotz alledem haben ſich allerdings die Polen bis jetzt von
Väterchens Agenten noch nicht einfangen laſſen, ſo daß z. B.
der täppiſche Verſuch, eine polniſche Ergebenheitsadreſſe für
den Zaren zu ſtande zu bringen, kläglich ſcheiterte.

Auch in den Landſchaften ſüdlich des Kaukaſus ſieht es zur
Zeit böſe aus für den ruſſiſchen Abſolutismus: Für Georgien
und Ruſſiſch-Armenien iſt der Belagerungszuſtand
proklamiert! Die Zuſtände, die daſelbſt im Augenblicke
herrſchen, ſchildert folgende Stelle aus dem Briefe eines pol-
niſchen Soldaten: Hier geht es unruhig zu.
Gruſinier (Georgier) und Armenier ffallen
über alles her, was kaiſerlich- ruſſiſch iſt;
wo nur ein ruſſiſcher Adler hängt, da ſtürzt
die Menge drauf los mit Riebdberreißen,ndern und Zerſtösten. Die Poli zi ſten

en ſich keinen Rat und rufen uns zuPlüwiſf
Hilfe. Ss iſt ein unruhiges Leben.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 14. März.

Schöne Seelen finden ſich.
Die konſervative Hall. Ztg. enthält in der geſtrigen Num-

mer eimen Artikel in der Länge einer halben Spalte, der „wie-
der einen Beleg zum Kapitel: Sozialdemokratiſcher Terroris-
mus“ bringen ſoll. Dasſelbe Blatt, das ſeit Jahren grundſätz-
Iich kein Mitglied des Buchdrucker-Verbandes beſchäftigt, nimmt
ſich mit glühender Jnbrunſt der in der Volksblatt Druckerei
„terrorifierten“ Verbandsſetzer an, natürlich nicht um der an-
geblich in ihren Rechten gekränkten Setzer willen, ſondern weil
ſie den Beruf in ſich fühlt, die Sozialdemokratie auf den Weg
der Tugend zurückzuführen. Daß bei dieſen Verſuchen das
verkommene Blatt ſtets daneben haut, iſt ſelbſtverſtändlich auch
diesmal iſt ihm das gleiche Schickſal nicht erſpart geblieben.
Die Hall. Ztg. bemuttert in dem vorliegenden Artikel den
Schriftſetzer Kreſſe, der vor vierzehn Tagen aus der Volks-
blatt-Druckerei entlaſſen worden iſt. Die Entlaſſung ſoll nach
der Darlegung der Giftnudel erfolgt ſein wegen Minderleiſtung,
während Kreſſe „klipp und klar einen Ueberſchuß von 185 Zei-
len Satz über die tarifmäßig feſtgeſetzte Leiſtung“ nachgewieſen
habe. Die Druckereileitung teilt uns hierzu mit, daß erſtens
ein ſolcher Ueberſchuß weder verlangt noch von Kreſſe nach-
gewieſen worden iſt. Daß aber zweitens die Entlaſſung ſchließ-
lich erfolgte nicht wegen Minderleiſtung, ſondern weil Kreſſe
ſeine gegen mehrere ſeiner Kollegen gerichtete, bei der Geſchäfts
leitung angebrachte Denunziation abſtritt und dadurch die Ge-
ſchäftsleitung als Lügnerin hinſtellte. Die Hall. Ztg. mag ur-
teilen, was ſie ſelbſt im gleichen Falle getan haben würde.
Trägt ſie übrigens Verlangen darnach, den Schriftſetzer Kreſſe
bei ſich einzuſtellen, ſo wird ihr das niemand verwehren. Sie
würde nur glühende Kohlen auf das Haupt der ſozialdemokra-
tiſchen Arbeiterſchinder ſammeln, wenn ſie das Opfer des ſo
zialdemokratiſchen Terrorismus an ihr reinliches Herz drückte.

Zu dem in der vorigen Nummer bereits beleuchteten „Fall
Döring“, aus welcher der Genoſſenſchafts-Druckerei im Ver
bandsorgan der Buchdrucker ein Strick gedreht werden ſollte,
teilt uns heute Genoſſe Döring aus Eisleben, unſere Dar
ſtellung beſtätigend, mit, daß er nicht entlaſſen worden iſt,
ſondern daß er wegen ſeines geringen Sehvermögens die Stel
iung freiwillig aufgegeben und damit die Tätigkeit in ſeinem
Berufe en blatt Liy y w. daraufausgeſtelltes es ez e ihn auernd unſeine Cewerbesiahig n als Schriftſetzer Ge

Döring ſeikdem die Jwalidenrente dom Reich
und von ſeiner ft. Darauf, daß dem GenoſſenDöring von der Veitung der Volksblait. Druckerei die Arbeit
im zu wöchentlich 22.50 Mk. angeboten worden
iſt, damit ſein Lohn nicht unter der geringeren Leiſtungsfähig-
keit zu leiden brauche, kann ſich Döring, wie er ſchrelbt, nichterinnern. Das Anerbieten iſt ihm jedoch, wie durch Zeugen
bewieſen werden kann, tatſächlich gemacht worden. Es iſt er
klärlich, daß Genoſſe Döring ſich des Anerbietens heute nicht
mehr erinnert, weil er eben die Abſicht hatte, ſeiner Augen
wegen die berufliche Tätigkeit aufzugeben, er alſo auf das
Anerbieten keinen Wert legte. Doch ganz abgeſehen davon,
wird durch das Zeugnis des Genoſſen Döring ſelbſt beſtätigt,
daß wie in den anderen Fällen ſo auch in dieſem Falle die
Druckereileitung nicht der leiſeſte Vorwurf trifft. Die Hall.
Zig. mag ſich mit ihrem Gewährsmanne ein neues Märchen
ausſinnen.

20 Jahre Zuchthaus,
6 Jahre Gefängnis und 23 Jahre Ehrverluſt wurden in der
am vorigen Freitag zu Ende gegangenen diesmaligen Schwur-
gerichtsperiode ausgeſprochen. Zur Aburteilung ſtanden 5 Sachen
und zwar: 1 Fall Mord bezw. Totſchlag, 1 Fall verſuchten
Mordes, 1 Fall Kindesmord, 1 Fall Brandſtiftung und l Fall
Urkundenfälſchung. Die Verhandlungen erſtreckten ſich auf
4 Tage, alſo entfallen auf jeden Tag ea. s Jahre Zuchthaus
bezw. Gefängnis. Eine ganz reſpektable Leiſtung. Die An-
hänger der Verſchärfung der Strafen haben, an den Ergebniſſen
dieſer Schwurgerichts Periode gemeſſen, keine Veran-
laſſung, ſich über den zunehmenden Humanitätsduſel
zu beklagen. Auffällig hoch findet man trotz der erſchweren-
den Begleitumſftände und der wenig ſympathiſchen Züge, die
die Perſönlichkeiten der Verurteilten aufweiſen, die Strafen
gegen die Ehefrau Wollenberger und den Lackierer Stanarius.
Berückſichtigt man, daß die Verletzung, die dem Ehegatten zu-
gefügt wurde, keine erheblichen Nachteile hinterlaſſen hat, daß
auch keineswegs von einem zielbewußten Willen, den Gatten
z töten, geſprochen werden kann, worauf vor allem die plumpe

rt der Ausführung der Tat ſchließen läßt, die völlige Unklar-
heit darüber, ob die Oeffentlichkeit glauben würde, Wollenberger
habe ſich ſelbſt erſchoſſen, die enge Begriffsvorſtellung, als ob
mit dem Tode des Wollenberger ohne weiteres eine eheliche
Verbindung der Liebesleute hätte ſtattfinden können, und eine
ganze Anzahl anderer ſinnloſer Handlungen, dann dürfte die
Frage wohl am Platze ſein, ob man es, bei Frau Wollenberger
wenigſtens, nicht mit einer Perſon zu tun hat, die einen geiſtigen
Defekt aufweiſt. Wir wollen dieſe Frage nicht beantworten
das iſt Aufgabe eines Jrrenarztes ſondern ſie nur aufwerfen,
um die übliche Redensart der Verteidiger harter Strafen von
der Schuld der Angeklagten einmal auch von dieſem Geſichts-
punkte aus zu beleuchten. Würde ſie bejaht werden, dann
würde man das Strafmaß um ſo weniger begreifen können.

Der journaliſtiſche Taubenſchlag
und das ſozialdemokratiſche Winkelblättchen.

Herr Moritz Schirrmeiſter, Verleger der Saalezeitung,
flüchtet in das Fachorgan der bürgerlichen Redakteure: Die
Redaktion. Was er dabei zur Verteidigung ſeines jour-
naliſtiſchen Taubenſchlages anführt, iſt recht wenig geeignet, die
Berechtigung ſeines Vorgehens in einem milderen Lichte erſcheinen
zu laſſen. Herr Schirrmeiſter präziſiert auch ſeinen Standpunkt
zum Volksblatt in einer Weiſe, die wir unſern Leſern nicht vor
enthalten wollen. Er ſchreibt an den Herausgeber der Fach-
zeitſchrift, Herrn Dr. Wrede, unterm 2. ds.

Sehr geehrter Herr Dr.!
Durch einen Zufall denn man hat nicht beliebt, uns

durch Ueberſendung einer betreffenden Nummer von dem An-
riffe Kenntnis zu geben haben wir in Erfahrung ge-
racht, daß die Jhrer Oberleitung unterſtehende „Redaktion“

einen im Berliner Vorwärts enthaltenen und von dieſem Zen-
tralorgan der deutſchen Sozialdemokratie dem hieſigen ſozial
demokratiſchen Winkelblättchen entnommenen Arttikel, der ſich
in ebenſo ungehöriger wie unberufener Weiſe mit Perſonalien
und internen Verhältniſſen unſeres Geſchäftes befaßt, kritiklos
übernommen hat. Wir ſehen davon ab, daß der Artikel für
jeden einigermaßen verſierten Fachmann den Stempel nied-riger Geſinnung und böswilliger Entſtellung in jeder Zeile
offen zur Schau trägt und begnügen uns, die Frage an Sie
zu richten, was Sie mit der Aufnahme derartigen Klatſches
in Jhr ſich ernſthaft gebärdendes Blatt beabſichtigt haben.
Wenn die auf niedrigem Niveau ſtehende ſozialdemokratiſche
Tagespreſſe derartige perſönliche Anzapfungen wahllos auf-
nimmt, ſo war bisher doch bei der bürgerlichen Preſſe ebenſo
wie bei der re das R he üblich, einem Anzugrei-
fenden vor Aufnahme des Angriffes Gelegenheit zu geben,
hierzu Stellung zu nehmen. ir fragen uns aber weiter
vergeblich, welche Zwecke und Jntereſſen Sie auf dieſe Weiſe
zu fördern geſucht haben, da wir nicht annehmen, daß bei
Aufnahme von Artikeln in dieſes journaliſtiſche Fachblatt ganz
ohne jedes Nachdenken verfahren wird. Es iſt uns unver-
ſtändlich, daß Jhnen nicht zu Bewußtſein gekommen iſt, da-
mit eine Reihe unherechtigterweiſe namhaft gemachter Perſön-
lichkeiten weit intenſiver zu ſchädigen als uns, zumal die ein
zige Tendenz, die man allenfalls vermuten könnte, der aller
dings bisher nur für Sozialdemokraten geltende Grundſatz
„Zuzug fernhalten“, doch bei Jhrer Kenntnis der Verhältniſſe
nicht mitgeſprochen haben kann, wie er denn auch in der Tat
noch nie und nirgends praktiſche Bedeutung gewonnen hat.
Es wird uns intereſſant ſein, von Jhnen eine auch nur
einigermaßen plauſible Erklärung Jhres eigenartigen Vorgehens
zu erhalten, zumal Jhnen doch nicht entgehen kann, daß ein
von uns aufgeſtellter Grundſatz Mitglieder des Vereins der
Redakteure bei Bewerbungen grundſätzlich ausgeſchloſſen“, die
Intereſſen Jhrer Mitglieder weit mehr berühren könnte, als
durch Jhren unmotivierten Angriff uns ein Schaden geſagt
werden kann. Aus den letzten Erwigungen heraus richten wir
unſer Erſuchen um Aufklärung auch vielmehr im Jntereſſe
unſerer ungehörigerweiſe namhaft gemachter Mitarbeiter an
Jhre Adreſſe, als wie in dem unſrigen.

Hochachtungsvoll
Otto Hendel, Verlag der Saale- Zeitung.

Wenn Herr Moritz Schirrmeiſter von dem hieſigen ſozial
demokratiſchen Winkelblättchen ſpricht, ſo ſei ihm nur die eine,
ihm jedenfalls ſchon häufig zum Bewußtſein gebrachte Tatſache
entgegenhalten, daß das ſozialdemokratiſche Winkelblättchen

beſt n Einfluß und r zunimmt und zwar
in dem Maße, als das Weltblatt le Zeitung davon ein
büßt.

Jn der Sache ſelbſt erteilt der der Fachzeit
ſchrift Herrn Schirrmeiſter eine Antwort, die an Deutlichkeit
nichts zu wünſchen übrig läßt und das anmaßende Auftreten
Schirrmeiſters in die gehörigen Schranken verweiſt. Sie lautet
ebenſo kurz wie bündig: „Die Fwe Otto Hendel richtet
Fragen und Erſuchen an mich, ich aber frage die Kollegen:wenn man einem freien und vom Verlage unabhängigen Manne,

wie mir, gegenüber einen ſolchen Ton anzuſchlagen pflegt, wie
mag man dann mit den angeſtellten Redakteuren et haben.
Man wird ſich jetzt nicht mehr über den „Taubenſchlag“
wundern.“

Die Polizeiverwaltung und der Oberbürgermeiſter erlaſſen
eine Bekanntmachung, deren genaue Beachtung unerläßlich iſt,
um wenigſtens ein geringes Maß von Kinderſchutz herbeizu-
führen. Wir erſuchen unſere Genoſſen, ſoweit ſie Gelegenheit
haben, ſelbſt auf die Beachtung der nachſtehenden polizeilichen
Vorſchriften zu dringen, und ſo der beſonders durch die So-
zialdemokratie befürworteten Eindämmung der Kinder Arbeit
Vorſchub zu leiſten. Jm einzelnen lauten die Beſtimmungen

Nach den diesſeitigen Feſtſtellungen arbeiten in einer nicht
lichen der hieſigen Gewerbebetriebe fremde
Kinder. Es wi a darauf hingewieſen, daß en s 10des am 1. Januar in Kraft getretenen Geſehes vom 30. März

einer Arbeit beſchäftigen, vor dem Beginn der Beſchäſtigung
1903 alle Gewerbetreibende, welche ber inder mit irgend

der Ortspolizei-Behörde eine ſchriftliche Anzeige zu

ange z. Ge

bedroht iſt un von demAntrage auf Erteilung einer ar
Anzuzeigen iſt die t chaftiguns fremder Kinder in

allen Betrieben, welche als gewerbliche im Sinne der Ge-
cent uſehen ſind. Zu dieſen gehören nicht dieöffentlichen czlehun s-Anſtalten. Auch auf die Land
wirtſchaft und ihre Nebenbetriebe, ſowie auf die h ä u s-
lichen Dienſtleiſtungen erſtreckt ſich das Geſeh
nicht. Dagegen iſt es für die Verpflichtung zur Anzeige un
erheblich, ob die Beſchäftigung der fremden Kinder auf Grund
eines gewöhnlichen Arbeitsvertrages erfolgt oder ob ſie nur
tatſächlich beſchäftigt werden, ebenſo, ob dies gegen Entgeltgeſchieht oder nicht. Auch die Dauer der Veſchäſigan iſt für
die Verpflichtung zur Anzeige im allgemeinen ohne Bedeutung.
Nur in ſolchen Fällen, wo die Beſchäftigung der fremden Kin-
der bloß gelegentlich mit einzelnen Dienſtleiſſtungen erfolgt, iſt

zu erfolgen hat.

die Anzeige nicht erforderlich. Dieſe Vorausſetzung liegt nicht
vor, wenn die Beſchäftigung in gewiſſer Folge regelmäßig
wiederkehrt.
Zu den fremden Kindern im Sinne des Geſetzes ſind

nis u rechnen und der Anzeigepflicht unterliegen daher
n ch t

1. leibliche Kinder, Enkel oder Urenkel des Arbeitgebers
oder deſſen Ehegatten,

2. von dem Arbeitgeber bezw. von deſſen en an
Kindesſtatt angenommene oder bevormundete er

3. dem Arbeitgeber oder deſſen Ehegatten zur geſehlichen
Zwangserziehung überwieſene Kinder, wenn ugleichmit ſolchen der vorſtehend (unter 1 u. 2) zelhaei
Art beſchäftigt werden,

ber ſie zum Hausſtande des Arbeit-ebers r und für dritte arbelten.er Anzeige bedarf es ſonach nicht, wenn die Kinder
von den Eltern oder dieſen unter den obigen per
ureen gleichſtehenden Perſonen in deren

ei der von ditſen übernommenen und ſelbſt mit verrich
teten Arbeit helfen, ſondern die Anzeige iſt nur dann zu
erſtatten, wenn die Kinder die entwedervon ihnen ſelbſt oder durch Vermittlang

Eltern u. ſ. w. vom r t ann Arbeiten in der o henWer
i n

4. ſolche e ne K nder, welche beim Austragen vonr n, Milch und ackware für
dritte in der Weiſe ſt werden, daß iEltern u. ſ. w. bei uß
zeſſe r die Beſchäfti unmitt durchen, ſo da e Be un t arden fremden Unternehmer en t die Eltern e
erfolgt.Gegen hiejenigen Arbeitgeber, welche nach Vorſtehendem an

zeigepflichtig ſind, wird bei längerem äumen
rer mit der Beſtrafung vorgegangenerden.

Die Konfirmandenzeitung als Heiratsvermittferin.
Das Beſchreiten des „nicht mehr ungewöhnlichen Weges“

des Zeitungsinſerats zur Knüpfung des heiligen Bundes der
Ehe könnte uns Vertreter der freien Liebe“ nicht veranlaſſen,
beſonders dagegen Sturm zu laufen, wenn dieſer nicht mehr
ungewöhnliche Weg nicht i auf Pfade führte, die ſeltſam
kontraſtieren mit der ſonſtigen Auffaſſung unſerer Gegner vom
Weſen und Zweck der Ehe. Daß die ſozialdemokratiſche Preſſe
die einzige iſt, die Heiratsanzeigen prinzipiell nicht in ihre
Jnſeratenſpalten aufnimmt, tut den üblichen Vorwürfen, die
Sozialdemokratie zerſtöre die Ehe, in den Augen der Kreiſe,
die die gute Sitte in Erbpacht genommen haben, keinen Abbruch.
Von der Kreuzzeitung bis zur demokratiſchen Frankfurter Zei
tung veröffentlicht die geſamte bürgerliche Preſſe die Heirats
anzeigen und ſcheut nicht im geringſten vor dieſem indirekten
Kupplergeſchäft zurück. Non olet! Geld riecht ja nicht. Wenn
aber dieſe Heiratsvermittlungen noch durch Konfir-
mandenzeitungen gefördert werden, dann erhält das
lächerliche Geſchrei von der Zerſtörung der Ehe durch die
Sozialdemokratie einen ganz beſonders häßlichen Anſtrich. Der
uns vorliegende Deutſche Konfirmandenfreun
enthält in ſeiner Nummer 17 vom 29. Februar d. J. fo
des Jnſerat:

Eine Witwe in den 40er Jahren
wünſcht ſich mit einem gufſituierten
Herrn bald glücklich zu ten.

Ernſtgemeinte Angebote bitten wir
unter Nr. 501 an unſere Filiale
Chemnitz einzuſenden.

Der Konfirmandenfreund trägt an der Spitze feines Titels
die Bemerkung: Familien-Wochenblatt für das
deutſche Haus. Wenn auch gegen die Faſſung des Jnſerats
nichts einzuwenden iſt, ſo ſcheint uns doch ein für Konfir-
manden beſtimmtes Familien-Wochenblatt der unberufenſte
Heiratsvermittler zu ſein.

Zur Lohnbewegung der Schneider.
Hierdurch ſei nochmals auf die morgen Dienstag

abend 8 Uhr im Weißen Roß ſtattfindende Verſammlung
aufmerkſam gemacht. Jn dieſer Verſammlung wird
die Entſcheidung fallen. Die Kollegen einzelner
Geſchäfte haben in ihren geſtern ſtattgefundenen Geſchäftsver-
ſammlungen einſtimmig beſchloſſen, die aufgeſtellten Forderun
gen, welche im großen Ganzen weiter nichts als Regulierung
der Tarife bedeuten, hoch zu halten. Sie ſind alſo entſchloſ
ſen, im Nichtbewilligungsfalle einmütig die Arbeit
de les en Die Abſtimmungen hierüber erfolgten
geheim.

Und nun, Kollegen, die Würfel ſind im Rollen, darum ver
ſäume keiner, ſeine Stimme zur Entſcheidung am Dienstag
abend in die Wagſchale zu werfen. Keiner darf fehlen! Hoch

die Solidarität! Die Lohnkommiſſion.
Verein der Milchhändler wird am a eingut e werden über den Berliner Milchkrieg das

m

ren
er Ausführung der von dBetrieb Kbernommelen Austr e



Geſuche um des Schulgeldes dash 1904/05 t mit r Angabe des nen des
Alters und der Klaſſe der Schüler bezw. Schülerinnen bis
zum 15. März dem Leiter der betreffenden ſtädtiſchen Schule
einzureichen. Später eingehende Geſuche werden nur in beſonders
dringenden Fällen berückſichtigt werden.

Achtung, Arbeiter im Steinbruche Schwerz bei
Niemberg! Die Verwaltung der Zahlſtelle Halle-Nord des
Verbandes der brikarbeiter erſucht alle jene, welche am
vorigen Sonnaben n im Schwerzer Steinbruch die Arbeit
wegen Lohndifferenzen niederlegten, ſich morgen, Dienstag,
abends 8 Uhr im Gaſthof zum weißen Roß, Geiſtſtraße 5, zu
einer Beſprechung einzufinden.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Zellers
Operette Der Oberſteiger wird morgen, Dienstag, zum erſten
male wiederholt. Jn der am Mittwoch ſage gern uf

hrung der Oper Margarete gaſtiert Frl. Elſe Welter auf
agement. Am rn geht um Benefiz 47 dieBalletmeiſterin Frau Adele Sta ver eſt und den Komiker

rrn Karl Stahlberg die mit verſchiedenen Geſangs und
llett-Einlagen verſehene Zauberpoſſe Lumpaci vagabundus

in Szene.
Aus dem Bureau des Neuen Theaters.

folg, den Maria Reiſenhofer am Sonntag abend als
r hat die Direktion veranlaßt, die Künſtlerin zu erſuchen, die Rolle an ihrem morgigen vorletzten Gaſt-ſbielabend nochmals zu wiederholen und tritt Maria Reiſenhofer

alſo Dienstag nochmals als Marquerite Gauthier in Dumas
Cameliendame auf. Am Mittwoch nachmittag 4 Uhr m
wieder eine der beliebten Extra- Vorſtellungen zu den Einheits-

reiſen 60, 40 und 20 Pf. ſtatt und gelangt in derſelben Albert
uls Familienluſtſpiel Tante Regine zur Aufführung. Am

Mittwoch abend verabſchiedet ſich Maria Reiſenhofer vom
See Publikum als Magda in Sudermanns vieraktigem

chauſpiel Heimat, welche Rolle Maria Reiſenhofer bekanntlich
ſeinerzeit in Berlin kreierte.

Die diesjährige Prärg eitzng iſt ſoeben in unſerem
Parteiverlage erſchienen. ie iſt wie ihre Vorgängerinnen
reich illuſtriert und erinnert in Wort und Bild an Ferdinand
Laſſalle und ſeine Bedeutung für die deutſche Arbeiterklaſſe.
Sie iſt aber auch ein Gedenkblatt jür re Helden der Freiheit,
die mit Wort und Bild der Freiheit eine Gaſſe bahnten. Das
Titelbild uns einen neuen Winkelried, der mit unwider-
ſtehlicher Kraft die Waffen der Gegner zerſplittert. Von hervor
ragendem Intereſſe iſt das Mittelbild der Zeitung, eine ſehr

ungene Wiedergabe des Oelgemäldes von Pils im Pariſer
ouvre darſtelleud: wie Rouget de L'Jsle zum erſtenmal die

vorträgt. Die textliche und künſtleriſch gut aus
eführte Zeitung wird für die Agitation recht wertvoll ſein.
ie Zeitung koſtet 10 Pfennig.
Von dem Mittelbilde hat der Verlag eine Ausgabe auf feinſtem

in Kartongröße 505457 em hergeſtellt, das
40 Pf. koſtet (Porto 20 Pf. und das einen ſehr guten Zimmer
ſchmuck bildet; außerdem iſt von dem Bilde auch eine illuſtrierte
Poſtkarte angefertigt. Die „MärzZeitung“, das Kunſtblatt und
die Poſtkarte ſind in der Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21, zu
haben und durch alle Kolporteure zu beziehen.

Jn Freien Stunden. Jlluſtrierte Wochenſchrift für das
arbeitende Volk. Heute gelangt das 11. Heft 1 Zeitſchrift
z Ausgabe. Es bringt die Fortſetzung des Romans Die

meliendame errang

Der

kußpiraten des Miſſiſſippi von Friedrich Gerſtäcker;
prſesrng des Romans Gabriel Lambert, der

Galeerenſklave von Alexander Dumas, außerdem eine kleine
Erzählung Ein König der Fälſcher, ſowie Dies und Jenes,
Witz und Scherz, die den Jnhalt des Heftes vervollſtändigen
ar Heft koſtet 10 Pfennig und iſt in der Volksbuch-

andlung, Geiſtſtraße 2l1, zu haben.

Nietleben. Unſern Genoſſen Röder hat man heute
wor ſeiner Stellung als Lagerhalter des Konſumvereinsvöclich enthoben. Als er in Gegenwart von Zeugen den

Geſchäftsführer um die Gründe ſeiner Entlaſſung befragte,
wurde ihm die Antwort zu teil: Die Geſchäftsleitung habe
nicht nötig, dieſe Gründe anzugeben. Es ſcheint hier ein Ge
waitſtreich der HirſchDunckerſchen Sippſchaft vorzuliegen, der
am letzten Ende darauf hinausläuft, den Genoſſen Röder, der
jederzeit unerſchrocken und geſchickt die Intereſſen der Arbeiter
vertreten hat, aus Nietleben hinauszubringen und ihn auf dieſeWeiſe auch aus dem Gemeinderate zu engſernen

erner die

Zu den Gemeinderatswahlen.
Zetzſch. Die Gemeinderatswahl findet Mittwoch den

16. März, abends 7/2 Uhr im Gaſthof zum grünen
Tal ſtatt. Darum bitten wir die Wähler, pünktlich zu er
ſcheinen und ihre Stimmen abzugeben für unſere aufgeſtellten

ten
Julins Elſte, Bergarbeiter und
Robert Klingler, Zimmer-Polier.

Nietleben. Zu der ſchon kurz gemeldeten
Niederlage die ungeſchminkt als ganz empfindliche be
zeichnet werden muß, haben unſere Parteigenoſſen alle Veran-
laſſung, den Urſachen genau nachzuforſchen und ihre weitere
Agitation und Maßnahmen darnach einzurichten. Es wäre
grundfalſch, wollte man ſich der Erkenntnis gewiſſer Tatſachen
verſchließen wir ſind eine Partei des Kampfes, ſind jedoch
faſt ſo ſehr an das Siegen auf allen Gebieten gewöhnt, daß
eine Niederlage wie diesmal doppelt ſchmerzlich empfunden
wird. Gerade deshalb aber muß uns dieſelbe zu neuer Ar-
beit, zu neuem Mat und zu neuer Hoffnung anfeuern und
begeiſtern.

Zur Sache ſelbſt iſt zu berichten, daß bei einer Beteiligung
von kaum 50 Prozent der eingeſchriebenen Wähler unſere Ge-
noſſen noch nicht ganz ein Drittel der abgegebenen Stimmen
erlangt haben, nämlich 68 zu 154. Bei früheren Wahlen hat-
ten wir bis 130 Stimmen. Hier muß der Hebel zunächſt an-
geſetzt werden, haben doch ein großer Teil organiſierter Ar
beiter gar nicht und auch eine ganze Anzahl gegen uns ge-
ſtimmt. Sache des Sozialdemokratiſchen Vereins und der ein-
zelnen Gewerkſchaften wird es ſein, hier Remedur zu ſchaffen.

Einen erheblichen, wenn nicht ausſchlaggebenden Einfluß
bat allerdings der ungeheure Druck ſeitens der Arbeitgeber
ausgeübt. Die Jnſaſſen der Provinzial-JrrenAnſtalt ſcheinen
alle ihren vernünftigen Tag gehabt zu haben, ſonſt hätte
nicht das ganze abkommandierte Wärter Perſonal entbebrt wer
den können. Auch die intenſive Agitation der HirſchDuncker-
ſchen Gewerkvereinler, der Militär und Kriegervereinler und
dergleichen darf nicht unbeachtet bleiben.

Vor allem aber iſt es der von einigen Strebern ſo gern
proklamierte Gegenſatz, der angeblich zwiſchen den Bergleuten
und den etwas beſſer entlohnten Profeſſioniſten den gelernten

Handwerkern) beſtehen ſoll. Dieſer vermeintliche Intereſſen
gegenſatz, der von bekannten Poſtenjägern ſchon von jeher in
hieſiger Gegend, ſchlau ausgebeutet und ausgenutzt, den Zank-
apfel unter den Arbeitern gebildet hat und ſchon bei ſo man-
cher Gelegenheit den Intereſſen und dem Vorwärtsſchreiten
der Geſamtarbeiterſchaft hinderlich geweſen iſt, hat auch dies
mal manchen verblendet. Die Belegſchaften der beiden Gru-
ben traten geſchloſſen an mit allen offenen und heimlichen Vor-
geſetzten und Aufpaſſern. Wir ſahen manchen Braven, dem
es an der Stirn geſchrieben ſtand, wie er ungern und nur

dem Zwange folgend gegen ſeine Kl n auftreten
mußte, aber es gab auch eine ſehr große Anzahl, die aus
voller Ueberzeugung und mit einem Eifer tätig waren, als
gelte es ſonſt was. Hier muß unermüdlich gearbeitet werden,
zum Willen und Charakter ſolcher Arbeiter zu ſtärken, Erkennt-
nis und Solidaritätsgefühl unter ihnen zu wecken. Augen-
ſcheinlich rächte ſich hier das jahrelange Fehlen eines Ver-
ſammlungs-Lokales, um Aufklärung unter dieſen Leidensbrü-
dern zu verbreiten.

Aber auch das auffällig parteiiſche Vorgehen der Gemeinde
behörden fordert ſcharfe Kritik heraus, beſonders das eigen
tümliche Auftreten des Gemeindevorſtehers bei der Wahl der
Wahlbeiſitzer hätte allen ehrlichen Arbeitern zum Denken Veran
laſſung geben müſſen; auch muß ſich doch jeder klar darüber
ſein, wie die Stellung und das Auftreten eines unter ſolcher
Oberleitung und mit aller ſolcher Hilfe gewählten Vertreters
ausfallen muß und ſein kann. Jedenfalls hat das ſozialdemo
kratiſche WahlKomitee, da ſich noch verſchiedene direkt unge
ſetzliche Vorgänge abſpielten, die Sache reiflich zu erwägen,
ob nicht durch einen Wahl-Proteſt Gelegenheit zu geben wäre,
den Herren Geſetzeswächtern Geſehzesbeachtung nahezulegen.

Jm übrigen müſſen wir noch ſo manche Beobachtung und
Erfahrung im Verein mit kleinen Brieſchen- und Hexenſchuß-
Geſchichten vorläufig zu den Akten nehmen und zur gegebenen
Zeit unſer Kriegs-Arſenal öffnen. Jedenfalls aber dient das
folgende Bild zum beſſeren Verſtändnis und Beurteilung der
ganzen Situgtion, wie auch der Perſonen. Als nach Schluß
der Wahl die meiſten unſerer Parteigenoſſen ſich nach dem
Mayſchen Lokal begaben, erſchien nach einiger Zeit auch der
gewählte Vertreter, Herr Schumann mit einigen „hand-
feſten“ Kameraden, wobei verſchiedene Verſuche, unſere Genoſ-
ſen zu provozieren, unternommen wurden. An der Beſonnen-
heit und kühlen Ruhe der letzteren prallten jedoch alle Ver-
ſuchsgeſchoſſe wirkungslos ab, entfeſſelten aber des öftern Dis
kuſſionen über die pſychologiſche Beurteilung der einzelnen
Charaktere. Auf alle Fälle aber iſt und wird dieſe Nieder-
lage für uns eine Quelle der beſten und wirkſamſten Agi-
tationsmittel, ſowohl wie ein Beweis von der Richtigkeit
aller unfrer Vorausſagungen ſein.

Ans den Nachbarkreiſen.
Delitzſch. (Eig. Ber,) z das Recht, Die Kartell-

Konferenz in Halle beſchloß bekanntlich, daß die örtlichen
Kartelle Beſchwerde-Kommiſſionen ernennen ſollten.
Den betreffenden Kommiſſionen wurde aufgegeben, alle Be
ſchwerden der Arbeiter und Arbeiterinnen über mangelhafte
Schutzvorrichtungen in Fabriken, ſowie ſonſtige Verſtöße der
Unternehmer gegen die Gewerbe Ordnung und andere zum
Schutze der Arbeiter erlaſſene eſes zu prüfen und der Ge-
werbe-Jnſpektion z übermitteln. Da die Erfahrung nan
hat, daß die Arbeiter, wenn ſie es ſelbſt tun, oftmals Unan-
nehmlichkeiten haben, ſo ſollten die Arbeiter derartige Be
ſchwerden in Zukunft den betreffenden Kommiſſionen über-
weiſen, die dann das Weitere zu veranlaſſen haben. Den
Arbeitern und Arbeiterinnen von Delitzſch und Umgegend
teilen wir hierdurch mit, daß vom hieſigen Kartell die be-
ſtehende Auskunftskommiſſion damit betraut worden iſt. Die
ſelbe u aus den Genoſſen Münzer, Wüſt und Baum.
Alle Beſchwerden ſind deshalb dem Vorſitzenden der Kommiſſion,
Genoſſen Münzer, Neue Straße 38a, zu übermitteln, die Kom
miſſion wird dann das Weitere veranlaſſen. Vom Kartell iſt
Genoſſe Münzer gleichfalls beauftragt Auskünfte zu erteilen
über Lohnſtreitigkeiten, Krankenkaſſen-, Unfall und Jnvaliden-
angelegenheiten, ſowie über alle ähnlichen Fragen. Wir möchten
hauptſächlich die ländlichen Arbeiter bitten von unſeren Ein-
richtungen Gebrauch zu machen. Gewerkſchaftskartell
Delitzſch und Umgegend.

Zeitz. (Eig. Ber.)l ung. Am Konnabend
garten ſtatt, die ſehr an beſucht war.
einen Vortrag über: Unſer Ziel und unſere
rent legte eingehend klar, was als Ziel der Arbeiterbewegungzu betrachten ſei. Zu dieſem Ziel führen uns drei

d er Werſanninge i Siget-
and eine Verſammlung im Stadt-

Kollege Leopoldt hielt
ege. Der Refe-

er politiſche, der gewerkſchaftliche und der genoſſenſchaftliche,die alle von den Arbeitern den werden müßten. n
ausführlicher Weiſe ſchilderte Kollege Leopoldt das Weſen dieſer
drei g und erſuchte zum Schluß alle Anweſenden,
dieſen drei Organiſationen an gliſen, in ihnen aber auch
tätige Mitarbeiter zu werden. ebhafter I lohnte den
Referenten. Bei der Erſtattung des Berichts über die Sitzung
des Gewerkſchaftskartells kam es wir einer lebhaften Ausſprache
über die Feier des 1. Mai. it ſehr geringen Ausnahmen
u ſich alle Redner dahingehend aus, daß die Feier ſo
n werden puß wie ſie von der Partei reſp. dem

Sozialdemokratiſchen Verein beſchloſſen wird. Der Gautags-
bericht wurde zur nächſten Verſammlung verſchoben. Eine
lebhafte rer r erfolgte dann über die e
lung des Kollegen Gerhardt. Einſtimmig wurde das. Verhalten
der Kollegen in der Werkzeugfabrik verürteilt, die ihren Kol-
legen im Stiche ließen, trotzdem derſelbe zu wiederholten Malen
i ſie alle eingetreten iſt. Die Verſammlung beſchließt ein
timmig, die nur Unterſtützung des Kollegen Ger-
hardt noch durch eine Unterſtützung aus dem Lokalfonds auf-
ubeſſern. Für einen zweiten Kollegen wurden ebenfalls 10

Mark bewilligt.
Bei der hierauf vorgenommenen Wahl zur General-

ver ſammlung erhielten Stimnen: Gerhardt- Zeitz
151, Wiefel Altenburg 2.

Nach einigen kleineren Sachen wurde um 12 Uhr die ſehr
gut verlaufene Verſammlung geſchloſſen.

Torgau. Wegen ſchweren Diebſtahls iſt am 1. Sep-
tember v. Js. vom Landgerichte W der Gutsbeſitzer
Karl Lehmann in Zſchackau zu ſechs Monaten Gefängnis ver
urteilt worden. Er pflegte dem Getreidehändler G. ſein Korn
zu verkaufen und hatte am 26. September 1902 einen Waggon
mit 120 Säcken für ihn laden laſſen. Nachdem die Eiſenbahn
behörde den Wagen mit Plombenverſchluß verſehen hatte, ſind
durch gewaltſame Oeffnung des Waggons 14 Sack Regen aus
demſelben geſtohlen worden. Die Jndizien haben die Täter-
ſchaft des Angeklagten erwieſen. Wie vor dem Landgericht, ſo
beſtritt der Angeklagte auch heute vor dem e chte ſeine
Täterſchaft. Da das Urteil einen Rechtsirrtum nicht erkennen
ließ, verwarf das Reichsgericht die Reviſion des An-
geklagten.

Wittenberg. Die Gummiwerke Elbe. Mit dem Er-
folg der letzten öffentlichen Verſammlung können wir voll zufrieden
ſein. Bei gut beſetztem Saale referierte Gen. Graupe über
den Wert der Organiſation. Der R ging auch
auf die letzten veröffentlichten GummiwerkeArtikel ein, um
darzutun, welche Aufgaben einer ſtraffen Organiſation harren.
Mit dem energiſchen Apell zum Eintritt in die Organiſation
ſchloß der Redner.

Auf wie fruchtbaren Boden ſeine Anregungen gefallen, bewies
die Diskuſſion, in der hauptſächlich die Lohn und Arbeits
bedingungen der Gummiwerke Elbe einer vernichtenden Kritik
unterzogen wurden. Speziell wurde auf die im B ulkaniſier-
raum herrſchende ungeſetzliche Arbeitszeit mit großer
Schärfe hingewieſen und deren Abhilfe gefordert. Der Lohn
ſei auch höchſt ungenügend. „Wir müſſen tanzen, wie die Herren
pfeifen“, war die Quinteſſenz der Kritik. Gen. Graupe betont,
daß man eben einmal dem Direktor der Gummiwerke beweiſen
müßte, daß er ſich dem Geſetz fügen muß, wie wir, und kritiſiert

alsdann die Maßregelung des Kreisvertrauensmanns
des Herrn Direktors, der offenbar der Meinung ſei, Gen. Kiehle
ſchleppe ein Gift in die Fabrik, das dieſe nicht derarbeiten könne.
Hierauf ſchloß die anregende Verſammlung mit einem Hoch auf
die moderne Arbeiterbewegung.

Eisleben. Das Halten der Schnellzüge in Mansfeldund Eisleben hat Abgeordneter Dr. Arendt vorigen Bragt

im Abgeordnetenhauſe wiederum zur Sprache gebracht. Der
Miniſter hat verſprochen, die Ausführungen zu prüfen und
darauf, wenn möglich bei Aufſtellung der Fahrpläne demnächſt
Bedacht zu nehmen.

Auf Renſſterperſprechun en legt man im allgemeinen keinen
rößen Wert. Noch dazu hat das Miniſterium erſt kürzlich das
eſuch, die Schnellzüge in Berga-Kelbra halten zu laſſen, mit

der Begründung abgewieſen, es ſei für einen ſolchen Aufenthalt
keine Zeit vorgeſehen. Man darf unter ſolchen Umſtänden auf
den Erfolg von Arendts Vorgehen ſchon geſpannt ſein. Vielleicht
müſſen die Eisleber Aktionäre doch noch lange Zeit auf die
Schnellzüge warten.

Eisleben. (Eig. Ber) Gewerbe-Jnſpektion. Herr
Arendt befürwortete kürzlich im Landtage die Rückverlegung
der Gewerbe Jnſpektion von Sangerhauſen nach Eisleben,
jedenfalls auf Wunſch und im Jntereſſe der Mansfelder Ge
werkſchaft. Daß dieſe Forderung ſchon wegen der günſtigen
Verkehrsverbindung von Sangerhauſen eine unbillige jſt, be
greift wohl jedermann außer Herrn Arendt, aber er will ſeiner
Gewerkſchaft zeigen, daß Dankbarkeit die deutſche Bruſt ſtets
zieren wird. Die Gewerbe-JInſpektion befindet ſich ſeit 1. Oktober
1900 in Sangerhauſen, vordem befand fich dieſelbe in Eisleben.
Während dieſer Zeit fungierte Herr Meißner, jetzt in Lim-burg, als Gewerbebeamter hierſelbſt. Ba erinnern wir uns
noch, wie dieſer Herr dem damaligen Vertreter der Mansfelder
Gewerkſchaft, Leuſchner, zu deſſen 70. Geburtstag die Glück-
wünſche des Gewerbevereins überbrachte, deſſen Vorſitzender er,
Meißner, war. Erregte es bei manchem ſchon Bedenken, wenn
ein Gewerbe Inſpektor Vorſitzender eines Vereins iſt,
Mitglieder meiſt zu denen gehören, die der oben genannte Be

o iſt es auch
fragli
Jnſpektionsbeamten einverſtanden wäre, wenn wieder ein ähn
liches Verhältnis von i Seite geplant wäre. Jedenfalls
würden wir diesmal dafür ſorgen, daß die Regierung hierüber
nicht im unklaren bliebe.

amte in gewerblicher Hinſicht zu inſpizieren hat,
ch, ob die Regierung mit der Doppelſtellung ihres hieſi

Querfurt. Das Gewerkſchaftskartell war 222
adachlos geworden. Erſt hatte der Gaſtwirt Waſternack in

Thaldorf die Partei an die Luft nun hat er
Kartell die Sitzungen unterſagt. Wohlweislich hat Herr
nack erſt die Vergnügen ſämtlicher Vereine abhalten la ehe
er zu der lesten Maßregel griff. Erſt nachdem ihm die t
einen hübſchen Bierumſatz gebracht hatten, äußerte er, von derArbeiterſchaft könne er dicht leben. Es wird jetzt e
ſein, ob die beſſere Geſ ft das Lokal angenug iſt es ihr durch eine Kellnerin ja gemacht. Das Gewerk
ſchaftskartell faßte nun den Beſchluß, das Lokal des Brauerei
beſitzers Rentſch als Verkehrs und Verſammlungslokal
beſuchen. Es liegt nun an der Arbeiterſchaft, dieſen Be
hochzuhalten, und dort zu verkehren, wo ſie ihre Angekegen
beſprechen dürfen.

Erfurt. Aus dem eBeiſpiel andrer Direktionsbezirke v hat ſich nun auch
folge redlicher Bemühungen des Hrn. Eiſenbahnpräſidenten T
und ſeiner ſämtlichen Räte im Eiſenbahndirektions Bezirk
Erfurt ein t Allgemeiner Eiſenbahnerverein ge
gründet. Am Sonnabend fand die Gründungeverſammlung
ſtatt und der Herr Präſident als Einberufer der Verſammlung
begrüßte ſeine zukünftigen „Vereinskollegen“. Den Vorſitz er
ielt dann ein Regierungsrat und ſeine Nebenmänner im
ureau rangierten einige Grade niedriger als der Vorſi

Dann hielt nochmals der Herr Präſident eine Anſprache und
forderte zu freier Ausſprache von der Leber weg“auf. Ein „Arbeiter“ Naule, der bei der Gründung in S
war, erſtattete Bericht und dann lobte „frei von der Le

ein Hilfsweichenſteller die Vorgeſetzten, Kaiſer und
Reich und verlangte die Abſingung des „Heil Dir im Sieger
kranz“ und die „freie Ausſprache war zu Ende. Die Statuten
beratung fand getrennt ſtatt. Die hohen Beamten für ſich
und das ſogenannte Volk auch für ſich. Alles war eitel Har
monie und das neueſte ſoziale Werk im Reiche Budde war für
den Bezirk Erfurt geſchaffen. Der größte Teil der mittleren
Beamten hielt ſich fern und erwartet weitere Dispoſitionen
Damit hat man ſicher wieder einige „Rote“ mehr geſchaffen.

des Herrn Budde. Dem

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Zu 2 Wochen Gefängnis und 500 M. Buße an

den Beleidigten wurde der verantwortliche Redakteur der
Frankfurter Volksſtimme, Genoſſe Zander in Frankfurt
am Main, wegen Beleidigung des Bäckermeiſters Volk in
Griesheim verurteilt. Zander hatte in ſeinem Blatte gerügt,
daß ein Dienſtmädchen des Volk ſchwer krank entlaſſen worden
ſei. Dann ſei ſie, da ſie im Krankenhauſe keine Aufnahme ge-
funden, zu Volk zurückgekehrt, habe aber ſtundenlang vor der
Tür warten müſſen, ſei dann endlich für die Nacht wieder auf
genommen und am anderen Morgen tot im Bett gefunden
worden. Der Tatbeſtand ſtellte ſich inſofern anders dar, als
nach der eidlichen Ausſage der Frau Volk und des Bäcker
burſchen das Mädchen nicht entlaſſen worden ſondern freiwillig
gegangen ſei; im übrigen war die Darſtellung richtig. Auf die
Buße wurde erkannt, weil Volk durch die Veröffentlichung Ein
buße an ſeiner Kundſchaft erlitten habe.

g Zu 100 M. Geldſtrafe wurde der verantwortliche Ne
dakteur der „Märkiſchen Volksſtimme“, Genoſſe Perner in
Forſt i. L., verurteilt. Er hatte in einer Notiz ſeines
behauptet, ein Gendarm habe armen Kindern, die er beim Pilze
ſammeln betroffen, die Pilze weggenommen und zertreten. Da
durch fühlte ſich die Gendarmeriebrigade beleidigt. Jn der Ver
handlung ergab ſich, daß kein Gendarm die gerügte Handlung
begangen, wohl aber hat der als Zeuge vernommene Gendarm
gehört, daß es ein Förſter geweſen ſein ſoll. Der gute Glaube
wurde dem Angeklagten zugebilligt.

8 Durch Wiedergabe eines Artikels aus einer in Jo
hannisburg erſcheinenden engliſchen Zeitſchrift The Trans
vaal brita über Handlungen deutſcher Truppen in Südweſtafrika
ſoll die Freie Preſſe in Elberfeld einen in Berlin lebenden
Major a. D. v. Francois beleidigt haben. Dieſerhalb wurde in
den Räumen des Blattes erſt eine peinliche Hausſuchung vor
genommen und außerdem wurden ſowohl zwei Redakteure des
Blattes wie auch der Drucker gerichtlich vernommen.

VDarteinachrichten.
Jm 20. ſächſiſchen Wahlkreiſe findet nächſten Freitag,

den 18. März, die Reichstagsnachwahl für den verſtorbenen Ge
noſſenen Roſenow ſtatt. Am geſtrigen Sonntage wurden im
Kreiſe 24 ſozialdemokratiſche Verſammlungen abgehalten, die
ſämtlich ſehr ſtark beſucht waren und den günſtigſten Verlauf
nahmen, obwohl mehrere von ihnen unter freiem Himmel ſtatt
fanden. Als Referenten waren meiſt Reichstagsabgeordnete
erſchienen. Unſerm Kandidaten, Genoſſen Pinkau, ſtehen als
Gegner der konſervative Bürgermeiſter Dr. Schan z in Olbern-
hau und der Antiſemit Zimmermann aus Dresden, der
voriges Jahr gleich in zwei Kreiſen durchſiel, gegenüber. Die



Untſem ten machen rieſige Anſtrengungen, um den Kreis zu
erobern. Von ihrer Seite ſind Böckler, Gräfe, Bindewald und
andere neben dem Kandidaten im Kreiſe tätig. Sie müſſen
trotz leerer Kaſſe über ganz bedeutende Mittel verfügen. Bei
dem leidenſchaftlichen Verlangen regierender Kreiſe, wenigſtens
einen Kreis der Sozialdemokratie wieder entriſſen zu ſehen,
iſt es unſchwer, die Quellen zu erraten, aus welchen die Wahl-
gelder fließen.

Aus der Genoſſenſchafto bewegung.

Ein ſehr bezeichnendes Jnſerat befindet ſich in der
Mittwoch Nummer des Anh. General Anzeigers. Es werden
daſelbſt „zur Regelung einer Fabrik“ 50 Arbeiter (Schloſſer,
Schmiede, Tiſchler und Handarbeiter) geſucht. Weiter heißt es:

„Konſumvereinsmitglieder ſind gänzlich aus
geſchloſſen.“

Jhr bedauernswerten Konſumvereine, wie werden euch jetzt die
Arbeiter in Scharen den Rücken kehren und wie werden dieſe
ſchleunigſt bei den Kleinkaufleuten ihre Bedürfniſſe decken, nur
um von der Regelung der Fabrik“ nicht ausgeſchloſſen zu
werden. Was würden wohl gewiſſe Leute für ein Geſchrei
anſtimmen, wenn es zum Beiſpiel beim Bau der Konſum-
Vereins-Seifenfabrik in Aken hieße: „Arbeiter, die auch
nur für 5 Pf. bei den Kleinkrämern kaufen, ſind gänzlich aus-
geſchloſſen

Gerichtsaal.
Strafkammer. Halle, 12. März.

Vorſitender: Landgerichtsrat Behm; Ankläger: Aſſeſſor
Hanſen.Wegen Körperverletzung war der Dienſtknecht Friedrich
Nitſche von Oberröblingen vom Schöffengericht zu 10 Tagen
Gefängnis verurteilt worden, wogegen er Berufung eingelegt
hatte. Am 24. Dezember war der Angeklagte mit dem Dienſt-
knecht Walter bei dem Pflügen auf dem Acker in Streit geraten.
Der Angeklagte bat um mildernde Umſtände, event. Verhängung
einer Geldſtrafe. Das Gericht verwarf aber die Berufung.

Eigentumsvergehen. Die Aufwärterin Johanna Worch
geb. Albrecht aus Bitterfeld, 38 Jahre alt, war wegen Rückfall-
diebſtahls angeklagt und geſtändig, am 8. September in Bitter-
feld bei einer Frau Sulinsky 23 M. Bargeld, eine Haarſchnur
mit Goldſchieber, eine Granatbroſche und einen Handkorb ent-
wendet zu haben. Sie war mit der Tochter der S. im Dienſt
bekannt geworden und hatte dann Sulinskys beſucht. Nach der
Tat fuhr die Angeklagte nach Halle und die Beſtohlene hat von
den Sachen nichts zurück erhalten. Der Staatsanwalt be-
antragte gegen die Angeklagte, die erſt bis zum Juni 1903 eine
dreijährige Zuchthausſtrafe verbüßt hat, 2 Jahre Zuchthaus und
Nebenſtrafen. Das Urteil lautete auf 3 Jahre Zuchthaus, und
Ehrverluſt von gleicher Dauer. Ebenfalls wegen Rückfall-
diebſtahls wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der
37 jährige Arbeiter Peter Warzecka von Bitterfeld, mehrfach
vorbeſtraft. Er hat am 12. Februar in Bitterfeld der Witwe
Brückner aus Pouch ein Paket Betttücher, 18 bis 20 M. Wert,
entwendet und wurde zu 2 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren
Ehrverluſt verurteilt.

VBVerſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter Halle-Nord.

Auf den Beſchluß vom 9. Januar, eine Agitation in den
Nachbarorten vorzunehmen, hatte die Verwaltung ein Manu-
ſkrivt nach dem Gaukonferenzbeſchluß arbeitet und dem
Vorſtand eingeſandt, um dann die erforder i Flugblätter an-
fertigen zu laſſen. Da uns nun in dieſer Sache ein ab-
lehnender Beſcheid zugegangen iſt, ſo ſoll nochmals an den
Gauvorſtand geſchrieben und er auf den Beſchluß der Gau-
konferenz hingewieſen werden. Von der Wahl einer Agitations-
kommiſſion wurde Abſtand genommen und wird dieſelbe in der
nächſten Mitgliederverſammlung, welche am 26. März in Trotha
ſtattfinden ſoll, gewählt werden. Hierauf wurde uns von einer
Arbeitsniederlegung im NiembergSchwerzer Steinbruch Mit-
teilung gemacht; ungefähr 50 bis 60 Mann haben wegen zu
niedriger Bezahlung 21 bis 25 Pf. Stundenlohn die Arbeit
niedergelegt. Nach längerer Erörterung wurde beſchloſſen eine
Aufforderung im)Volksblatt zu erlaſſen, nach der alle beteiligten
Halleſchen Kollegen am Dienstag abends S Uhr in das

eiße Roß eingeladen werden, damit dieſe Angelegenheit
eingehend beſprochen werden kann. (Eingeg. 14. ds.) K.

Aus dem VReiche.
Leipzig. Krankenkaſſenſtreit. Jn den letzten Tagen

iſt in den Zeitungen ärztlicherſeits behauptet worden, daß es der
Leipziger Ortskrankenkaſſe trotz der größten Anſtrengungen nur
gelungen iſt, ſtatt der von der Regierung verlangten 140 Aerzte
28 auswärtige Aerzte zu verpflichten. Auf eine hierauf bezüg-
liche Anfrage hat die königliche Kreishauptmannſchaft dem Vor-
ſtande der Ortskrankenkaſſe mitgeteilt, daß die Regierung von
der Ortskrankenkaſſe die Anſtellung von 140 Aerzten nicht ver-
langt hat, und daß eine Entſchließung der Kreishauptmannſchaft
in dieſer Richtung überhaupt nicht erfolgt ſei.

Breslau. Doppelmord und Selbſtword. Der
Klempnergeſelle Klebitko in Königshütte (Oberſchleſien) ver-
letzte den Klempnergeſellen Stuider und deſſen Ehefrau durch
Revolverſchüſſe ſchwer und entleibte ſich darauf ſelbſt durch
einen Schuß in den Mund.

Typhusepidemie. Jn Konſtadt in Oberſchleſien herrſcht,
wie der Schleſ. Ztg. gemeldet wird, der Typhus epidemiſch.
Gegen dreißig Perſonen ſind daran erkrankt. Ein Todesfall iſt
vorgekommen.

Eſſen (Ruhr). Erſtochen. Jn Ruhrort wurde bei einem
Streite ein junger Holländer erſtochen.

Tilſit. Kurpfuſcher-Prozeß. In der Saſſeuzeß Schröter khe v nagtlagtr zu zwei Jahren
verurteilt, wovon 16 Monate Unterſuchungshaft angerechnet
wurden. Das Augenglas, das Schröter bei ſeinen Unter
ſuchungen benutzte, wurde eingezogen. Ein Antrag auf vor-
läufige Entlaſſung Schröters aus der Haft wurde abgelehnt.
a t perlichen Ehrenrechte wurden Zam Angeklagten nicht
aberkannt.

Vermiſchtes.
Religiöſer Wahnſinn. Durch eine Reihe ſogenannter

Evangeliſationsgottesdienſte, die kürzlich auf der Jnſel Beal
im Staate Maine ſtattfanden, wurden gegen 500 Einwohner
der Jnſel vom religiöſen Wahnſinn exfaßt. Sie verbrannten
eine Anzahl Hunde und Katzen als Opfer und ſchickten ſich
an, ihre eigenen Kinder den Flammen zu übergeben, woran ſie
nur durch die Ankunft mehrerer Sheriffs verhindert wurden.
Die Fanatiker zerſtörten große Mengen Tabak ſowie Schmuck
ſachen und Juwelen. Eine Anzahl von ihnen wurde ins Jrren-
haus gebracht.

Eingeſandt.
Vom Verband der Sattler gehen uns lebhafte Klagen über

die Wagenfabrik von L. Kathe u. Sohn zu. Jm Herbſt v. J.
wurde Genoſſe Seidel auf recht ſchofle Art entlaſſen. Vor
kurzem folgte auch der Kollege Lathan, welcher ſchon zwei
Jahre bei der Firma tätig war, auf dieſelbe Weiſe. och
damit noch nicht genug. Am Sonnabend wurde auch der
Kollege Ader, welcher erſt am Montag angefangen hatte, ent
laſſen. Alle drei Kollegen ſind verheiratet. Wir konſtatieren
nun, daß alle drei Kollegen auf Betreiben der Akkord- Meiſter
entlaſſen ſind. Hauptſächlich iſt es der Meiſter Schmidt,
welcher früher am liebſten die anderen Akkord- Meiſter verh
hätte. Die Kollegen werden einfach als blutrote Sozialdemo-
kraten im Kontor gemeldet (d. h. wenn ſie ſich nicht von den
Akkord- Meiſtern ausbeuten laſſen wollen). Die Herren Kathe
erklären, daß ſie grundſätzlich keine Sozialdemokraten beſchäftigen
und unſere Kollegen, welchen man auch nicht das Geringſte
nachſagen kann, fliegen raus. Da wir nun dieſen Zuſtänden
gegenüber faſt machtlos ſind, ſo müſſen wir uns an die Oeffent-
lichkeit wenden. Sonnabend wird ſich eine Verſammlung mit
der Fabrik beſchäftigen. Die Herren Jnhaber wiſſen genau,
wie unſere Kollegen ausgebeutet werden. Auch der Geſchäfts-
führer, Herr Theodor Lühr, ſieht einfach zu, trotzdem er die
Macht hätte, es zu ändern. Auch Herrn Lühr möchten wir
erſuchen, ſich etwas um die Zuſtände zu kümmern, denn er
iſt ja noch nicht mit von dem Rotkoller der Chefs ergriffen,
das beweiſen ja ſeine zahlreichen Jnſerate im Volksblatte, wo
er ſeine Kinder-, Sport und Leiterwagen 2c. empfiehlt. Es iſt
dies nämlich derſelbe Herr Th. Lühr, Leipzigerſtraße 94, welcher
Geſchäftsführer bei der Firma Kathe iſt. Alle Arbeiter erſuchen
wir, vorläufig dieſem Herrn gegenüber eine abwartende Stellung
einzunehmen. Er hat die Macht, uns unſere elende Lage zu
verbeſſern, wenn er nur will. Es wäre wirklich angebracht,
wenn ſich die Verbände der Schmiede, Holzarbeiter und Lackierer
auch etwas um die Firma bemühen würden.

Ein anderer Fall: Herr H. Wieg an d, Wagenfabrik, Kellner
ſtraße, will modern werden, er maßregelt auch. Hier iſt das
Opfer der Kollege Seidel, welcher gehetzt haben ſoll. Herr
Wiegand, ſonſt ein ſehr liberaler Mann, Bürger -Vereinler,
Jnnungsſchwärmer, Armenvater uſw., bringt jetzt auch moderne
Kunſtſtückchen fertig. So meldet er ſeine Leute auf dem Ver
ſicherungsamte falſch an, zahlt zu wenig Kaſſenbeiträge, klebt
zu niedrige Jnvalidenmarken, ja, er meldet ſogar Leute fünf
Monate lang überhaupt nicht an. Herr Wiegand wird ſich
ja vor der maßgebenden Behörde zu verantworten haben. Die
arbeiterfreundlichen Bäckereien, Konſumvereine uſw., welche bei
Herrn Wiegand arbeiten laſſen, werden gebeten, dies zu be-
achten. Auch hier liegt die Organiſation noch ſehr im argen.

Der Verband der Sattler.

Letzte Nachrichten.
Krieg in Ofaſien.

Tokio, 14. März. Nach einer letzten, noch unbeſtätigten
Meldung ſoll Admiral Togo folgendes gemeldet haben: Jn
der Nacht zum Mittwoch legte die TorpedoDiviſion A eine
Minenkette unter heftigem Feuer des Feindes aus Vort Arthur.
Um 4 Uhr 30 Minuten fand ein heftiges Gefecht gegen ſechs
ruſſiſche Kreuzer ſtatt. Ein ruſſiſcher Schiffskeſſel explodierte
und verurſachte großen Schaden. Es gab viel Tote und Ver-
wundete auf beiden Seiten, doch wurde kein japaniſches Schiff
außer Gefecht geſetzt. Die Diviſſion B unterhielt ein zwei-
ſtündiges Bombardement gegen zwei ruſſiſche Torvedoboot-
zerſtörer der eine entkam, der andere, der Steregutſchy wurde

enommen, ſank aber. Es wurde viele Gefangene gemacht.
ie h bombardierte Lotetſuan Talienwan und

San Santo 3/2 Stunden lang. Viele Häuſer wurden zer-
ſtört.

London, 14. März. Nach Privatdepeſchen aus Söul von
geſtern haben die Japaner die Küſte der Mandſchurei von
Antung bis Takuſchan beſetzt und beabſichtigen Port Arthur
abzuſchneiden. Weitere Angriffe zu See ſtehen bevor.

Daily Chronicle meldet, 6000 Japaner ſeien im Begriff,
egen Niutſchwang vorzugehen. Die Einwohner hätten dieStadt größtenteils

Morning Leader berichtet, daß die Ruſſen nunmehr ſämz-
liche Truppen aus Korea zurückgezogen haben.

Wie aus informierter igrang9r Quelle verlarket, t
Pingjang als Baſis beſtimmt r das Vorrücken zweier
Kolonnen, von denen die eine nach An die andere
Wladiwoſtok beſtimmt iſt. Das Wetter erſchwert augen ich
die militäriſchen Bewegungen. Entſcheidende Schläge werden
erſt im Mai erwartet.

Petersburg, 14. März. Es liegt jetzt eine Beſtätigung
der Nachricht vor, daß das ruſſiſche Wladiwoſtokgeſchwader beim
erſten Auslaufen vor Hakodate erſchien und dasſelbe beſchoſſen
hat. Hierauf iſt das Geſchwader nach Wladiwoſtok zurück
gekehrt. Dadurch entſtand in Japan der Glaube, daß die
Wladiwoſtokflotte um Japan herumgefahren ſei, um mit dem
Port Arthurgeſchwader Vereinigung zu ſuchen.

Berlin, 14. März. Durch polizeiliche Anordnung wurden
die ſogenannten Kinderabende der Berliner Polen aufgehoben.
Die Behörden erblicken in dieſen Zuſammenkünften, welche der
Pflege polniſcher Sitte und Sprache dienen ſollen, regelrechte
Verſammlungen, welche der Anmeldung bedürfen.

Wien, 14. März. Trotz des ſchlechten Wetters beteiligten
ſich bei der geſtrigen Märzfeier gegen 20000 Arbeiter an
den Umzügen. Der Zentralfriedhof wurde beſucht. Die dor-
tigen Obelisken trugen Kranzſchmuck; die Führer der deutſchen,
tſchechiſchen, polniſchen und rutheniſchen Arbeiter hielten An-
ſprachen.

Frankfurt a. M., 14. März. Geſtern nachmittag wurde
in einem Raume des Hauptbahnhofes ein junger Mann er-
hängt aufgefunden. Der Lebersmüde ſtammt aus Nürnberg
und iſt Reiſender in einem hieſigen Geſchäft. Man fand bei
ihm einen einzigen Pfennig vor.

Sidney, 14. März. Der Perſonendampfer Amac mit 100
Paſſagieren und 60 Mann Beſatzung iſt bei Breakſeaſpit auf
Strand geraten. 5 Boote wurden ausgeſetzt, eines mit 28 Jn
ſaſſen landete, 4 fehlen noch.

Zriefßaſten der Redaktion.
P. Schm. Für die jetzige Lohnbewegung der Schneider iſt

die Mitteilung ohne Belang, weshalb wir vorläufig von der
Wiedergabe Abſtand nehmen.

R. M. Wenn auch kein Antrag von der genannten Seite
vorliegt, wird die Sache verfolgt, ſobald Anzeige erſtattet iſt,
denn es handelt ſich hier um kein „Antragsdelikt“. Beleidigung
wird beiſpielsweiſe nur auf Antrag des z ver
folgt, dagegen werden Diebſtahl, Unterſchlagung, Brandſtiftung e.
verfolgt, ſobald die Tat zur Kenntnis der Staatsanwaltſchaft
gelangt; eines beſonderen Antrags des Geſchädigten bedarf es
dabei nicht.

Fr. J. 1. Sie haben ganz richtig gehandelt. Wegen Er
preſſung hätten Sie nicht klagen können, wenn Sie einen Teil
der Rechnung bezahlten. 2. Nur für zwei Lohnzahlungsperioden
darf das Krankengeld nachträglich abgezogen werden. Würde
der Lohn monatlich bezahlt, dann alſo für zwei Monate, würde
er vierteljährlich bezahlt, dann für zwei Vierteljahre. 3. Der
e recht nicht zurückgegeben zu werden. 4. Ja, Sie können

ann klagen.

Halle i(Süd, Steinweg 2), 12. März.
Aufgeboten: Bäcker Pötſchke und Anna Deparade (Forſter

ſtraße 58 und Kl. Ulrichſtraße 36). Arbeiter Voeſack und Anna
Ulrich Cudwigſtr. 12 u. Steg 19). Seiler Kratochwill u. Jda
Höne (Bertramſtr. 19 u. Beeſenerſtr. 20). Kaufmann Heintze u.
Margarete Nagel (Anhalterſtr. 8 u. Prinzenſtr. 7). lehrer
Beſchnidt u. Helene Blankenburg (Rixdorf). Poſtbote Penne u.
Frida Biermann (Halle S. u. Wallwitz).

Eheſchließzungen: Rentenempfänger Laue u. Auguſte Frettag
(Mühlberg 4 u. Graſeweg 5). Bäcker Jäckel u. Minna Müller
(Auguſtagſtr. 18 u. 2). lempner Mittwoch u. Minna Reiner
(Bärgaſſe 2 u. Saalberg 26). Jngenieur ging u. Anna
Schmidt (Heidelberg u. Lindenſtr. 81). Gärtner 7 u.
Berta Ritter (Parkſtr. 5 u. Friedrichſtr. 34). Heizer Exner u.
Luiſe Brühl (Büſchdorferſtr. 2 u. Marienſtr. 7). Schloſſer
Rößler u. Selma Gröber (gr. Wallſtr. 42 u. Bernhardyſtr. 3).
Mechaniker Matthes u. Klara Schulz (Kl. Ulrichſtr. 37). Tiſchler,
Eger u. Margareta Schülke (Thüringerſtr. 26). Geſchäftsführer
Keidel u. Emma Schmidt (Neunkirchen).

Geboren: Direktor Heydrich S. (Marienſtr. 21). Wagen
wärter Marré S. Merſeburgerſtr. 68). Schmied er T.
Merſeburgerſtr. 164). Arbeiter Heydenreich S. (Meckelſtr. 16).

Arbeiter Schuſter T. (Schmiedſtr. 32). Beamter Pürſchel S.
(Zwingerſtr. 25).

Geſtorben: Kaufmann Möbius, 36 J. (Anhalterſtr. 1).
Kellner Schumann S., 2 Mon. (Steinweg 13). Maurer Geyer
T., 1 J. (Klintk). Tiſchler Steinhardt T., 3 J. Ludwigſtr. 37).
Böttcher Stackebrandt S., 1 J. (Raffinerieſtr. 3).

alle (Nord, Burgſtraße 38), 12. März.z en Barbier Arper u. Hedwig Vinz Fleiſcherſtr. 4
u. Krukenbergſtr. 15). Kaufmann Engel u. Martha Hoffmann
(Niemeyerſtr. 18 u. Reichardtſtr. 6). Bäcker Schneider u. Jda
Reichert Gabelsbergerſtr. 19 u. Eichendorffſtr. 23). Paſtor Knak
u. Margareta Schulze (Ribbekardt u. 18).Eheſchließzungen: Maler Wolf u. Berta Haring (Zietenſtr. 6
u. Gr. Goſenſtr. 17). Beamter Kurzhals u. Laura Deutſch
(Schillerſtr. 14).

Geboren: Arbeiter Beyer S. (Eichendorffſtr. 19). Schloſſer
Henze S. (Gr. Goſenſtr. 17). Bankvorſtand Schneider S.
Herderſtr. Schuhmacher Bach T. (Harz 20). Tiſchler
Günzerodt S. (Schillerſtr. 29). Arbeiter Jacob T. (Eichendorff
ſtraße 1). Arbeiter de T. (Eichendorffſtr. 21). Arbeiter
S S. (Ludw. Wuchererſtr. 24). Lehrer Klemm T. (Herder
traße 13).Geſtorben: Tiſchlermeiſter Francke, 56 J. (Köthenerſtr. 5b).

Kantor g. D. Fiedler, 68 J. Ludw. Wuchererſtr. 33). Klempner
meiſter Erlecke Ehefrau, 47 J. (Auguſtaſtr. 16). Arbeiter Kern
St i (Wörthſtr. 11). Muſiker Weber aus Uftrungen, 30 J.

nik).
Berantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Süddeutſcher

Poſtillon
Nr. 6.

Preis10Pfg.
iſt erſchienen und zu beziehen durch
alle Austräger und die

Mittwoch den 16. März abends 6 Uhr im „Bellevue“, Lindenſtra

Der Berliner ilhkrieg und das Genoſſenſchaftsweſen.
e

KartoffelnAxffeutliche Milchändler-Berſammlung entzwei, kauft ſofort. Beſtell.
00 gebr. Fahrräder, wenn auch

erb. Renner, Schülershof 1.Alter Markt 6.

Vortrag:

Herr Latey, Berlin
Der Einberufer

erent:

Volksbuchhandlung, 7

Geiſtſtraße 21. reler, Herr
Speise- Leinöl

erhalte jeden Dienstag und Freitag
friſche Sendung.

F. Baumgärtel,
Lessingatrasse 24. am Roßplatz.

eizenſchrotbrot
ehlt die Bäckerei

W
Fran Aleber, Deitz, Sehützenstr. 9.

Berlag und für die Jnjerate verantwortlich: A u g u ſt Groß.

zetern abend verschied nach schwerem Leiden unser Ver-

Clemens Möbius.,
S In dem Verstorbenen verlieren wir einen treuen Mitarbeiter, der
I sich durch strenge Pflehterfüllung ganz besonders auszeichnete,

Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten!

wWiein Bauchtuss Brauereen, Halle und biebfehenstein,

Aktien-Gesellschaft zu Halle (Saale)

Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. v. H Halle a. S.

Nachruf.
Nach langem schweren Leiden verechieäà heute morgen 4 Uhr

unser langjähriger Vorgesetzter, Herr

Direktor Albert Müller.
Er war uns Allen ein Vorbild in unermüdlicher Tatkraft und

Pflichttreue.

Ehre seinem Andenken!
Halle a. S., don 14. März 1904.

Das Gesammt-Personal der
S Wilhelm Rauehfuss' Brauerejen Halle und Glebichenstein

Actien-Gesellschaft zu Halle (Saele).

wo
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